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Die Danziger Zeitung erſcheint täglich mit Augnatzme 
der Soun⸗ und Fefttage um 5 Uhr Nachmittags. 


Beſfellnugen werben in ber Expeditien (Gerbergaſſe 2) und auswörte 


bel allen gt. Poſtanſtalten angenommen 


i Amtliche Nachrichten. 
Se. Königliche Hoheit der Prinz⸗Regent haben, im Namen 
Sr. Majeſſat des Königs, Allergnädigſt geruht: 

Dem Königlich baveriſchen ordentlichen Profeſſor Pr. v. Sybel 
zu Munchen und dem Großherzoglich badenſchen ordentlichen Profeſſor 
r. Haeuß er zu Heidelberg den Rothen Adler⸗ Orden dritter Klaſſe, 
ſo wie dem Rechtsanwalt und Notar, Juſtiz⸗Rath Fritze iu Magde⸗ 
urg, und dem Konſul Hemberg zu Yitadt den Rothen Adler-Orden 
vierter Klaſſe; ferner N 
dem Kreis⸗Phyſikus Dr. Serlo in Croſſen den Charakter als Sani⸗ 
tätsrath ; jo wie h 
bei ver Oberrechnungs⸗Kammer den Geheimen Rechnungs⸗Reviſo⸗ 
ren Carl Gottfried Krohn und Carl Heinrich Ludwig Uting den Cha- 
rakter als Rechnungsrath zu verleihen. 


(2.2. 8.) Ctlegraphiſche Machrichten der Danziger Beitung. 
Paris, 5. Octbr. Der heutige „Conſtitutionnel“ ſagt, in⸗ 

dem er die Allocution des Papſtes bringt, er halte ſich für ver- 
pflichtet, auf einige Inſinuationen, die man über die franzöſiſche 
olitit nicht hätte erw enten ſollen, zurückzukommen; noch uner⸗ 


die franzbſiſche Regierung dem Erbe Petri gewährt; aber etwas 
gibt uns dieſem Stiuſchweigen gegenüber Recht, das ift der weiſe 
Entſchluß, den der heilige Vater gefaßt zu haben ſcheint, in Rom 
unter dem Schutze dieſer großen katholiſchen Nation zu bleiben, 
deren Abſichten man verkennen kann, aber nicht deren Dienſt. 

Turin, 5. October. Hier eingetroffene Nachrichten aus 
Neapel vom 2. d. melden, daß die Königlichen, von Caſerta zu⸗ 
rückgeworfen, eingeſchloſſen worden ſind. 2000 Gefangene fielen 
in rie Hände der Garibaldianer. 

Ancona, 4. October. Der König Victor Emanuel 
drückt in einem Tagesbefehl den Soldaten feine Zufriedenheit aus 
und ſagt, er ſende die Beſiegten zurück, nachdem fie die Erfah⸗ 
rung gemacht haben, daß Gott denjenigen belohne, der den Völ⸗ 
ern diene, aber nicht den, der das Volk unterdrücke. Es heißt 
ferner in demſelben: Wir müſſen eine recht ſtarke italieniſche 

onarchie gründen; die Völker werden uns in Eintracht, helfen. 
Der Tagesbefehl ſchließt mit der Ankündigung, daß der König 
den Oberbefehl über die Armee übernehmen werde. 


Sonnabend, den 6. Oktober. 


— 


Deutſchland. g 
Berlin, 5. October. Nach hier eingegangenen Nachrich⸗ 
ten aus Koburg hat ſich die auf den 5. feſtgeſetzt geweſene Ab- 
reiſe der Königin Victoria nach Koblenz wegen des eingetretenen 
Unfalls, welcher den Prinz⸗Gemahl betroffen, dahin geändert, 
daß dieſelbe erſt am Dienſtag den 9. erfolgen ſoll. In Folge dier 


ür ganz Gropbritaunien und Irland nimmt Beſtellungen entgegen die denifde Buchhandlung von Frauz Thimm, 3 Brook Sireet Grosvenor Square, London, W. und 32 princess Street, Mancefier. 


Preis pre Quartal 1% 15 
Juſertionsgebühr 1 % pro 
Inferate nehmen an: in Berlin: A. 


‚auswärts 1 a. 20 Br. 
etitzeile ober deren Raum. 
Retemeyer, Kurſtraße 50; 


in Leipzig: Geinrich Aüfner; in Altona: Saafenſtein & Vogler. 


ſer Abänderung wird nun auch S. K. H. der Prinz⸗Regent und 


die Frau Prinzeſſin von Preußen erſt am 8. d. von Baden⸗ 
Baden aus in Koblenz eintreffen. 


— (N. Prß. Ztg.) In der Preſſe iſt die Rede von einer 


Commiſſion, welche von Frankreich und Preußen niedergeſetzt 


klärlicher ſei das Stillſchweigen in Betreff des Schutzes, welchen 


| 
Wien, 5. October. Die heutige „Amtszeitung“ enthält ein 


Kaiſerliches Handſchreiben an den ſerbiſchen Patriarchen Raja- 
eie, in welchem die Abhaltung einer Synode der griechiſchen 
nichtunirten Biſchöfe zur Berathung der allgemeinen Angelegen⸗ 
heiten ihrer Kirche in Oeſterreich und zur Vorlegung ihrer cano⸗ 
niſch begründeten Wünſche und Anträge genehmigt wird. Wenn 

ngehörige der nichtunirten Kirche durch unlautere Mittel veran— 
laßt werden, ihr Glaubensbekenntniß zu ändern, ſo haben die 


Biſchöfe um Schutz dagegen ſich an die Behörden zu wenden. 


en griechiſch nichtunirten Serben in Wien iſt die Vereinigung 
zu einer Pfarrgemeinde, fo wie der Bau einer Kirche, eines Pfarr- 
und Schulhauſes geſtattet. Der Kaiſer wird bedacht fein, daß 
auch ein der griechiſchen nichtunirten Kirche Angehöriger im Cul⸗ 
tusminiſterium angeſtellt werde. 
— une — 


—— Terenre reeee 


haben ſich von allen Meyerbeer'ſchen Opern am feſteſten auf dem 
deutſchen Opernrepertoir erhalten, und ſie laſſen allerdings die 
eminenten Fähigkeiten des ebenſo begabten als ſpekulativen Com- 


(Danziger Stadttheater.) Die „Hugenotten“ ˖ 


poniſten auf dem Culminationspunkte feiner Productionskraft er- 


kennen. So wenig wir auch derartige hiſtoriſche Stoffe als 
das richtige Genre für die Operncompoſttion gelten laſſen können 
les würde tiefe Methode, die wirkliche Geſchichte zu componiren, 
am Ende dahin führen, daß Friedrich der Große oder Napoleon 
ſich uns auf der Bühne in Arien oder Necitativen explicirten), 
ſo iſt doch nicht in Abrede zu ſtellen, daß gerade dieſe Klippe im 

erte von dem Genie Seribe's mit bewundernswürdigem Geſchick 
umgangen iſt, indem er der ganzen Hiſtorie eine romantiſche 


ärbung zu geben verſtand, welche zu einem durchaus neuen 


perngenre führte. Aber es gehörte auch eben ein Seribe'ſches 


Genie dazu, in dieſer kecken Miſchung widerſtrebender Elemente 


das Richtige zu treffen, und im Allgemeinen dürfte eine ſolche, 
in dem Erfolge von der Geſchicklichkeit eines individuellen Tas 
lentes abhängige, Operngattung keine Zufunft haben. In ſeltener 
Weiſe haben ſich hier Dichter und Componiſt mit ihren glänzen⸗ 
den und gerade ihnen Beiden eigenthümlichen Fähigkeiten zuſam⸗ 


mengefunden. Meyerbeers urſprünglich ganz der Romantik an- 


gehörendes muſikaliſches Talent wird hier in den „Hugenotten“, 

ohne die urſprüngliche Färbung ganz zu verlieren, ſpeculativ, 

Tileic und ſchmiegt ſich damit ganz den Bedingungen des 
extes an. 

Während aber die falſche Richtung nur durch das unge⸗ 
wöhnliche Talent zweier ſich ſo glücklich in die Hände arbeitenden 

kräfte, wie Scribe und Meyerbeer, cachirt wurde, und ganz bes 
onders in den Hugenotten gewiſſermaßen ſich ſelbſt auf das glück⸗ 
ichſte betrog, kam in den ſpätern minder gelungenen Werken der 
8 entliche „Schaden“ recht unverhüllt zum Vorſchein. 

Sowie in den Hugenotten die Productio skraft des Com» 
Peniften ihren Höhepunkt erreichte, fo tritt auch in dieſer Oper 
W außerordentliche praktiſche Vorzug der Meyerbeer'ſchen 
heult das Sangba re derſelben, zum letztenmale ſo glänzend 

vor. Meyerbeer hat hier den Wirkungskreis einer jeden 
jo mme ſo überaus glücklich ſtudirt, und allen Partieen der Oper 


fa Nänzende und dankbare Aufgabe geſtellt, daß auch dieſer Um⸗ 
7 


wäre, behufs der Ausführung eines Canals, der die Saar mit 
dem Rhein-Marne⸗Canal verbinden fol, So weit iſt die Sache 
aber noch nicht gediehen; es wird vorerſt ein Vertrag zu ſchließen 
ſein, der die zu übernehmenden Verpflichtungen beider Staaten 
feſtſtellt. 

— Nach einer am 17. Juli d. J. ergangenen Miniſterial⸗ 
Verfügung ſind die im Auslande lebenden Preußen zur Fortent⸗ 
richtung der Klaſſenſteuer verpflichtet, und ſie haben die Ueberſen— 
dung anderweiter Päſſe u. ſ. w. nur zu erwarten, wenn die 
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Steuer für das Jahr von ihnen berichtigt worden iſt. — Aus⸗ 


länder, welche ohne Aufgabe des früheren Unterthanenverhältniſ⸗ | 


1 


ſes in Preußen naturaliſirt worden, reſp. deren Kinder, ſollen, 


wenn ſie beim Eintritt des militärpflichtigen Alters oder im Laufe 
deſſelben in Preußen wohnhaft waren, zur Ableifturg der Mili⸗ 


und nach Erfüllung der Militärpflicht davon freigelaſſen werden. 
— Wegen Medizinal⸗Pfuſcherei wird, wie die, N. Prß. Z.“ erfährt, 

nächſtens ein Prozeß gegen den Apfelweinhändler Petſch vor dem Kri⸗ 

minalgericht verhandelt werden. 

Der preußiſche Staat zählt gegenwärtig 47 Semina⸗ 

rien, davon 7 in Preußen, 4 iv Brandenburg, 5 in Pommern, 


7 in Schleſien (4 evangeliſche und 3 katholiſche), 4 in Poſen (2 


und 2), 9 in Sachſen (8 und 1), 6 in Weſtfalen (2 und 4), 5 
in der Rheinprovinz (2 und 3). * 

Frankfurt a. M., 3. Oktober. Auf Nequifition der hieſi⸗ 
gen preußiſchen Miniſterreſidentur wurde geſtern der Buchdrucke⸗ 
reibeſitzer Reinhold Baitz vor den Oberſtaatsprocurator Dr. 
Hecker geladen, um den Verfaſſer, reſp. den Herausgeber der 
„Militairiſchen Denkſchrift von P. F. K.“, die kürzlich in feiner 
Druckerei gedruckt wor en war, zu nennen und das Manuſcript 
auszuliefern. Herr Baitz weigerte ſich den Namen des Heraus- 
gebers zu nennen; das Maauſeript war bereits mit der Correctur 
verſandt worden, ſo daß die Nachforſchung nach demſelben ohne 
Reſultat blieb. 

Dresden, 3. October. Zur Conſtituirung einer volfs: 
wirthſchaftlichen Geſellſchaft für die ſächſiſchen Lande wird am 8. 
d. M. hier eine Verſammlung abgehalten werden. 

[19. Verſammlung deutſcher Philologen, Schulmän⸗ 


ner und Orientaliſten in Braunſchweig.] In der pädagogiſchen 
ñͤ85—bK—ßK———— à— — — —— 3⁴1ñS 


Intereſſe, welches Sänger und Publikum daran nehmen, erklä- 
ren mag. ’ 

Bei der geftrigen Aufführung war es vorzugsweiſe der Sän- 
ger des Raoul, welcher mit großer Spannung erwartet wurde, 
nachdem ſchon ſeit Wochen das Eintreffen des neuen Heldentenors 
eine brennende Frage geweſen. Wir bedauern, im Intereſſe des 
Publikums wie der Direction, daß der neue Vertreter dieſes wich⸗ 
tigen Faches nicht den gewüagſchten Erfolg errungen hat. Herr 
Caſtelli (Frauke) hatte vor einigen Jahren in der Theater⸗ 
welt einen ſehr günſtigen Ruf, und auch die geftrige Leiſtung des⸗ 
ſelben hat uns überzeugt, daß Herr Caſtelli dereinſt ein ſehr tüch— 
tiger Sänger war. Aber dies Imperſectum war es wohl haupt⸗ 
ſächlich, welches geſtern unſer Publikum in eine etwas kritiſche 
und pikirte Stimmung verſetzte. Einen ſehr routinirten Sänger 
haben wir trotz alledem in Herrn Caſtelli erkannt und Einzelnes 
war in der Leiſtung ſo elungen (wir erinnern an die Cantilene 
des erſten Aktes), daß der Künſtler wohl eine lebhaftere Anerken- 


nung verdient hätte. Im Ganzen hat der Geſang des Herrn 


| 
| 
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das immer wieder neue Erſcheinen der Oper, und das rege 


Goftelli etwas Mattes; er wendet faſt durchgängig die ſehr gut 
gebildete Kopfſtimme an, aber feinen Toneinſätzen und feinem 
ganzen Vortrag fehlt das Beſtimmte, das ſcharf Pointirte, was 
gerade bei feinem Vorgänger ein fo großer Vorzug war. Für 
einzelne Töne gebietet Herr Caſtelli über eine bedeutende Kraft, 
aber in etwas bewegteren Rythmen geht ihm dieſelbe ganz ver⸗ 
loren. Für einen Künſtler, der ſich nicht mehr in aufſteigender 
Linie befindet, iſt es ungemein ſchwer, vor einem neuen Publikum 
auch ſeine unleugbaren 8 

Würdigung zu bringen; wir werden daher abwarten müffen, ob 
es Herrn Caſtelli gelingt, ſich in ferneren Partien mehr die Gunſt 
des Publikums zu erwerben. 

Neu beſetzt waren ferner die Partien der Königin, des Pa⸗ 
gen und des St. Bris. — Fräul. Ungar (Margarethe) ließ 
zwar wegen plötzlichen Unwohlſeins um Nachſicht des Publikums 
bitten, ihr körperliches Leiden ſchien jedoch den Geſang wenig zu 
beeinträchtigen; ihre ſehr anerkennenswerthe Coloratur und ihr ge⸗ 
ſchmackooller Vortrag verdienten auch ohne die gewünſchte Be⸗ 
rückſichtigung den lebhafteſten Beifall. — Frl. Wallbach war 
ein ſehr kecker Page, im Spiele lebendig und ſtets theilnehmend 
an der Handlung, und im Geſange der Aufgabe durchaus gewach⸗ 
fen. Das ſtets ganz eigenmächtige Verzieren ihrer Geſangsnum⸗ 


orzüge zur Geltung und zur gerechten 


mit der 


tärpflicht im bieffeitigen Heere herangezogen, andern Falls aber ſagung an die herzogliche Regierung, die Stadtbehörde, das Präſidium 


I. Türäheim in Hamburg. 


Zeitung 


Oſtpreußen. 


Section begründete Rhedanz aus Halberſtadt ſeine Theſe: „Das Le⸗ 
fen und Recitiren der Klaſſiker“ in ane eee Weiſe. Prof. Dietſch 
aus Grimma hatte fünf Theſen geitellt „Ueber den Unterricht der Ges 
ſchichte an Gymnaſien“, von denen die fünfte lebhaft verhandelt, endlich 
aber abgelehnt wurde. In der orientaliſchen Section erſtattete Herr Dr. 
Oppert aus Paris einen höchſt lehrreichen Vortrag über feine umfaſ⸗ 
ſenden Studien in der Entzifferung der Keilſchriften. i 
In der dritten allgemeinen Sitzung vom 28. Sept. wurde für die 
nächſte Zuſammenkunft Frankfurt a. M. angenommen und das Präſi⸗ 
dium für die 20. Verſammlung in die Hände des Directors Claſſen 
und Profeſſor Fleckeiſen gelegt. Sodann einigte man ſich dahin, 
eine Anzahl von Univerſitäts⸗Profeſſoren und Schulmännern zu 
einer Commiſſion zu erwählen, welche für das nächſte Jahr ſich 
für geeignete Stoffe und Perſonen zu den zu haltenden Vorträgen 
bemühen möge, und daß man es gern ſehen werde, wenn auch Local: 
vereine auf örderung dieſes Zweckes ihr Augenmerk richten wollten. 
Rector Stein aus ECrefeld berichtete über die zwiſchen Moers und 
Crefeld gefundenen phalerae, Hofrath Prof, Urlichs aus Würzburg 
über das Nereiden⸗Denkmal von Kanthos, Director Lüb ker aus Par: 
chim über Sophokles und Euripides in Bezug auf ihre Benutzung auf 
den Schulen. Euripides habe aus dem Volksdrama ein Kunſtdrama, das 
Vorbild des neueren Dramas, beschaffen, und zeigten ſeine Tragödien 
auchſdie gährende, vom Volksglauben immer mehr abfallende und ſich auf⸗ 
e Je in einem nicht gerade erfreulichen Bilde, ſo ſei doch ſeine 
Kenntniß als einer eigenthümlichen nothwendigen Entwicklung des claſſi⸗ 
ſchen Alterthums auf unſern Gymnaſien neben Sophokles durchaus nicht zu 
entbehren. Die Zahl der in dieſer Morgenſitzung anweſenden Mitglieder 
betrug 323. In der Nachmittagsſitzung las Dir, Gravenhorſt aus Bremen 
feine ungedruckte Uebertragung des Sophoklei ſchen König Oedipus und 
fand den lauteſten Beifall. Der Vice⸗Präſident ſchloß die Verſammlung 
i Hoffnung freundlichſten Wiederſehens in Frankfurt. Die Dank⸗ 


und alle, welche daſſelbe in ſeinen ſchwierigen Geſchäften unterſtützt, 


ſprach Profeſſor Haſe aus Breslau, in deſſen dreifaches Hoch die Ans 


; gerburg; von hier wurden einzelne 


— 


nerung bleiben werde. 
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weſenden einſtimmten. Abends war Feſtvorſtellung im Theater. 

Am 29. Morgens führte ein Freizug die Mitglieder nach der friſchen 
i Ausflüge in die nächſte herrliche 
erggegend gemacht. Gegen 7 Uhr Abends kehrte die Geſellſchaft nach 


Braunſchweig zurück, nachdem mehrere ſchon von der Harzburg aus 
chied gen men hatte Der Reſt der 11 Abend 


den in die Heimath; Alle aber gaben die Verſicherung, daß die in Braun⸗ 
ſchweig verlebten Tage allen Theilnehmern ein Feſt freundlicher Erin⸗ 


Wien. Der „B. u. H. Z.“ wird vom 3. October geſchrie⸗ 
ben: Ich kann die verbürgte Mittheilung machen, daß Louis Na⸗ 
poleon, nachdem der Wunſch unzweideutig zu erkennen gegeben 
war, in einer perſönlichen Begegnung Mißverſtändniſſe, die hier 
und da in Betreff der neueſten Politik des Tuileriencabinets auf 
getaucht ſeien, zu beſeitigen, vom Kaiſer von Rußland eine Ein- 
ladung nach Warſchau erhalten hatte, daß aber in den letzten 
Tagen in Petersburg die Antwort eingetroffen fei, der Kaiſer 
Napoleon müſſe es ſich für jetzt verſagen, dieſer Einladung Folge 
u geben. 
nig — Etnem Telegramm der „Preſſe“ aus Peſth zufolge ha⸗ 
ben weitere Internirungen ſlattgefunden: von zwei Perſonen in 
Temesvar, ſechs Perſonen in Baja und einer in Zombor; unter 
den Internirten befindet ſich ein Ingenieur, ein Kaufmann, ein 
Privatier. 
2 ——— 
mern iſt jedoch keine Tugend der Sängerin; wenn auch Meyer- 
beer das ſchon eher aushalten kann, als Mozart, ſo müßte die Ca⸗ 
denz doch etwas geſchmackvoller gewählt ſein, als es bei dem 
Schluß der ſonſt ſehr beifallswerth geſungenen Arie der Fall war. 
— Herr Griebel war ein vortrefflicher St. Bris und brachte 
ſeine metallreiche Stimme im vierten Akte ſehr zur Geltung; nur 
hie und da wird die Wirkung durch gewiſſe Gaumentöne beein⸗ 
trächtigt, namentlich in Schlußwendungen beim Sinkenlaſſen der 
Stimme. 

Die Beſetzung der übrigen Partieen, Valentine (Frau Pet⸗ 
tenkofer), Marcell (Hr, Pettenkofer) und Nevers (Hr. Janſen), 
war die von früher bereits bekannte und beſprochene. Unterlaſſen 
können wir es jedoch nicht, die vortreffliche Leiſtung der Fr. Petr 
tenkofer beſonders hervorzuheben; wir fanden unſere ſchon nach 
der Aufführung des „Don Juan“ ausgeſprochene Meinung, daß 
die herrliche Stimme der Sängerin an Kraft und Wohllaut noch 
gewonnen habe, aufs neue beſtätigt. 5 

In Ganzen gehörte die Aufführung der Oper nicht zu den 
beſſern dieſer Saiſon. Die Enſembles gingen matt und nachläſſig, 
die ſceniſchen Arrangements waren kläglich und auch das Orcheſter 
hatte heute nicht ſeinen guten Tag. 


Rüſtow's Gefecht bei Cayna. 

Ueber das blutige Gefecht von Santa-Maria di Capua aus 
gegen Capua, bei welchem der als Militärſchriftſteller bekannte 
Rüſto w, ehemals preußiſcher Offizier, eine heroiſche Rolle fpielte, 
theilt die „Deutſche Allg. Ztg.“ einen Brief Rüſtow's mit, den 
derſelbe an feine Familie geſchrieben. Dieſelbe Zeitung will auch 
ferner über Rüſtow's Theilnahme an den Kämpfen zuverläſſige 
Mittheilungen machen. Der gegenwärtige Brief Rüſtow's lautet: 

Caſerta, 22. September. Am 16. September war ich 
auf einer Recognoſcirung bei Santa⸗Maria — dem alten Capua 
Hannibal's — zum Chef des Generalſtabs aller Truppen in und 
um Caſerta ernannt worden. Weil ein Generalſtab gar nicht 
eriſtirte, fing ich ſogleich mit der Organiſation an, konnte mich 
folglich um die eigentliche Operation ſo gut als gar nicht küm⸗ 
mern. Und unſere Brigaden waren nach Eingebung des Augen⸗ 
blicks wie eine Heerde Säue durcheinander gewürfelt. Garibaldi 
beklagte ſich darüber, daß wir zu viele Truppen hätten! Es wa⸗ 
ren im Ganzen 11,000 Mann. Am 16. September Abends 


Wien, 3. October. (Bresl. Ztg.) Die beiden Regimenter] dem letzten Conſiſtorium gehalten hat, ift der hieſigen Regierung 


„Ludwig“ und „Wilhelm“ werden auf den Kriegsfuß geſetzt. Eine 
gleiche Ordre iſt der Feldtelegraphie zugekommen. Dieſes wichtige 
Hilfsmittel der modernen Kriegsführung hat im vorigen‘ Jahre 
in der Lombardei wenig Dienſte geleiſtet; denn wo der Draht 
den unmittelbaren Raum des Lagers überſchritt, konnte man an⸗ 
nehmen, daß er in den nächſten Stunden ſchon zerſchnitten war. 
Es ſoll jetzt ein wirkſames Syſtem der Poſtenaufſtellung einge⸗ 
führt werden, das dieſem Uebelſtande abhelfen wird. Ueberhaupt 
wendet das Armee Commando die größte Aufmerkſamkeit auf die 
Verbeſſerung und Vervollkommnung des Materials, deſſen Män⸗ 
gel nicht wenig zu den Niederlagen im vorigen Jahre beigetra⸗ 
gen haben. — Man erwartet für morgen oder über⸗ 
morgen ein Programm des Miniſteriums in der 
„Wiener Zeitung“. — Heute hat man hier mit Ankauf von 

Remonten ſowohl für die Kavallerie, als die Artillerie und den 
Train begonnen, in Prag beginnt der Remonteneinkauf für ſchwere 
Kavallerie ebenfalls noch im Verlaufe dieſer Woche. Die Marine⸗ 
Infanterie wird durch Zuzüge aus dem Binnenlande completirt; 
die 3. Bataillone der in Dalmatien ſtehenden Regimenter haben 
Befehl erhalten, mit Zurücklaſſung der Depot-Compagnien nach 
Italien abzumarſchiren. In der Militärgrenze find zwölf Gren⸗ 
zerbataillone mobil gemacht worden, welche in Dalmatien aufge⸗ 
ſtellt werden ſollen; die letztere Maßregel wird in unſeren militä- 
riſchen Kreiſen als ein ſehr kriegeriſches Anzeichen angeſehen, da 
man bekanntlich nur im äußerſten Falle jene Grenzwehren auf⸗ 
ruft und außer ihrer Heimath verwendet. 

Trieſt, 29. September. Aus Konſtantinopel erfahre ich, 
daß von den 500 preußiſchen Bergleuten, welche dieſen Sommer 
hier nach der Krim eingeſchifft wurden, 116 bereits in Konſtanti⸗ 
nepel eingetroffen find, um in ihre Heimath zurückzukehren. Sie 
ſind in ihren Erwartungen arg getäuſcht worden und ſollen mit 
dem nächſten Lloyddampfer hier eintreffen. — Geſtern wurde ein 
Perrückenmacher hier arretirt, unter deſſen Adreſſe compromittirende 
Briefe aus der Romagna hier anlanzten. 

Peſth, 30. Sept. Wie Sie Sich denken können, bilden die 
außerordentlichen Sicherheits-Maßregeln, zu deren Ergreifung ſich 
die Regierung ſo plötzlich veranlaßt geſehen, und die einander 
Schlag auf Schlag gefolgt ſind, den Gegenſtand aller Tagesge⸗ 
ſpräche. — Auch hier in Peſth hatten wir vorgeſtern Nachmit⸗ 
tags das traurige Schauſpiel, ein anſtändig gekleidetes, augen⸗ 
ſcheinlich den beſſeren Schichten der Geſellſchaft angehöriges In⸗ 
dividuum in Eiſen geſchloſſen und unter einer Escorte von ſechs 
Soldaten durch die Hauptſtraßen der Stadt nach der Ofener "er 
ſtung transportiren zu ſehen. Der Unglückliche war Compagnon 
eines hieſigen Druckereibeſitzers, der von Prag aus eingebracht 
wurde, da man ihn an der böhmiſchen Grenze bei dem Verſuche, 
einen Stoß verbotener Bücher einzuſchmuggeln, in flagranti ergrif⸗ 
fen hatte. — Ueber die Motive, welche die Siſtirung der Vorle⸗ 
ſungen an unſerer Univerfität hervorgerufen haben, kann jetzt 
gleichfalls kein Zweifel mehr obwalten, da F.-Z.⸗M. v. Benedek, 
auf die Bitte eines Profeſſors, geſtattet hat, mit dem Curſus für 
Hebammen zu beginnen. Und zwar erzählt man, Se. Excellenz 
habe der ſofort ertheilten Bewilligung lachend die Aeußerung hin⸗ 
zugefügt, es ſei ja wohl zu erwarten, daß dieſe Damen ſich ruhig 
verhalten werden. - i 

N England. 0 5 

London, 3. Oetober. Die „Times“ meldet: „Wir haben 
von unſerm Special-Correſpondenten in Chicago folgendes Tele⸗ 
gramm erhalten: Der Prinz von Wales iſt hier über Detroit 
eingetroffen und mit der erfreulichſten und herzlichſten Begeiſte⸗ 
rung empfangen worden. Der Prinz und ſein ganzes Gefolge 
erfreuen ſich der beſten Geſundheit und werden eine dreitägige 
Jagdpartie in den Prairien machen.“ 

— Der „Globe“ beſchäftigt ſich mit dem Wiener Reichsrath 
und ſchließt aus deſſen Verhandlungen, daß der Kaiſer von Oeſter⸗ 
reich nichts Beſſeres thun könne, als wieder „König von Ungarn“ 
zu werden. 

Frankreich 

Paris, 3. October. Nach heute eingelaufenen Depeſchen 
ſind die Unterhandlung zwiſchen Frankreich und England über die 
ſchweizer Streitfrage von Neuem in London aufgenommen wor⸗ 
den. Es deutet dies alles auf den Congreß, wenn auch nicht auf 
den Warſchauer, hin. — Die Allocution, welche der Papſt in 
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hatten wir 300 Mann über den Volturno geſchickt, um die König⸗ 
lichen um ihren Rückzug nach Gasta beſorgt zu machen. Am 
18. September ward beſchloſſen, Cajazzo zu beſetzen, und um 
dieſe Beſetzung möglich zu machen, ſollte ein allgemeiner Angriff 
auf die Volturnolinie gemacht werden. Ich erhielt das Kom⸗ 
mando des linken Flügels: den Befehl — trotz meiner Demon- 
ſtrationen — in drei Colonnen vorzugehen. Am Abend des 18. 
September begab ich mich nach Santa⸗Maria mit meinem Benja 
min; am Morgen des 19. September folgten mir meine 3. und 
4. Brigade mit zwei Kanonen, zwei Offizieren und drei Kano⸗ 
nieren der Artillerie, ſowie meine übrigen Adjutanten, lauter 
junges Volk, meine „Söhne“ die mit mir durch dick und dünn 
ehen. 
B Zwei Bataillone unter Oberſt Spangaro ließ ich links über 
San- Tamaro, zwei andere rechts über San Angelo vorrücken, 
zwei in Beſatzung zu Santa⸗Maria; ſieben Bataillone und zwei 
Compagnien Berſaglieri, mit der berühmten obenerwähnten Ar- 
tillerie, im Ganzen 13— 1400 Mann, führte ich ſelbſt gegen Ca⸗ 
pua, die Feſtung, zu der mir vorgeſchriebenen „Demonſtration“. 
Zwei bis drei Miglien von Santa⸗Maria traf ich auf den Feind, 
fünf Bataillone mit einer Batterie und zwei Schwadronen 3— 
4000 Mann. 
Im Ganzen ſtanden bei Capua 15,000 Mann, öſtlich Capua 
9000 Königliche. Ich griff meinen Feind ohne einen Schuß 
ſogleich mit dem Bafonnet an und trieb ihn binnen einer Stunde 
hinter die Wälle von Capua. Ein furchtbares Kartätſchenfeuer 
empfing uns von den Wällen; 30 Kanonen ſpien Feuer. Was 
thun? Ich hatte die verwegene Idee, womöglich in Capua ein 
zudringen und führte meine, durch Kartätſchenfecuer und Flucht 
— Feiglinge giebt es überall — redueirte, auf 800 Mann her⸗ 
abgebrachte Macht vereint längs der Eiſenbahn vor. Zwei Pferde 
wurden mir unter dem Leibe getödtet, zwei meiner Söhne an mei⸗ 
ner Seite verwundet und das Feuer lichtete unſere Reihen. In⸗ 
deſſen drang ich trotz alledem bis an den tiefen Graben an der 
Station der Eiſenbahn vor; vier Kanonen der Feinde zur Lin⸗ 
ken, vier Kanonen zur Rechten, in Fronte gedeckt durch den Gra⸗ 
ben, wo fie ſich ſicher wußten, neapolitaniſche Schützen. Es war 
nicht daran zu denken, hier durchzudringen. Und wenn es gelang, 
fo brachte ich 300 Mann höchſtens in die Stadt und hatte bei 
der größten Tollkühnheit keine Hoffnung, mich zu behaupten, bis 


zugegangen, aber bis jetzt noch nicht veröffentlicht. Die Regie⸗ 
rung macht ſich jedoch, ſo viel ſie abräth, auf die Abreiſe des 
Papſtes gefaßt, und wenn derſelbe ſich durchaus nicht zurückhalten 
laſſen will, wird fie ihm ſelbſt das Ehrengeleit, nach welcher Seite 
bin immer er ſich wenden will, mitgeben. — Die Regierung wird 
in Betreff der aufgefangenen Correſpondenzen von und mit Lamo⸗ 
ricière keinerlei Unterſuchungen einleiten. Höchſtens wird eine 
Blüthenleſe der für Schreiber oder Empfänger compromittixend⸗ 
ſten Stücke durch die Turiner Journale der Oeffentlichkeit über— 
geben werden. — Oberſt Maubert de Genlis, Adjutant des Kai⸗ 
ſers, iſt in Auftrag nach Warſchau abgereiſt, um den Manövern 
beizuwohnen. 

— Wie von der Linie, ſind auch von der Garde 250 Mann 
durchſchnittlich bei der Infanterie vom 1. Oct. ab auf ein halbes 
Jahr beurlaubt worden. 

— Den letzten Nachrichten aus Beyrut zufolge hatte der 
Prozeß gegen Kurſchid Paſcha begonnen und waren ſämmtliche 
Druſen⸗ und Maroniten-Scheiks unter der Drohung vorgeladen 
worden, daß jeder, der nicht erſcheine, als ſchuldig betrachtet wer— 
den ſolle. Nur vier waren erſchienen, weshalb man den Ein: 
marſch der türkiſch⸗franzöſiſchen Truppen in den Libanon nun für 
unvermeidlich hielt. 

Italien. 


— Aus Turin, 1. October, wird der „K. Z.“ geſchrieben: 
In Rom hat einer Depeſche aus Viterbo zufolge die Nachricht 
von der Einnahme von Ancona eine ſehr große Senſation und 
Beſtürzung erregt. Die Cardinäle ſind wüthend, der heilige Va⸗ 
ter ſoll ſich mit großer Bitterkeit über Oeſterreich vernehmen laſ— 
ſen. Ueber die Entſchließungen des Papſtes weiß man noch nichts. 
Die Partei derjenigen Cardinäle, welche zur Abreiſe rathen, ſcheint 
augenblicklich an Terrain zu verlieren, die Partei, welche Aus⸗ 


harren in Rom vorſchlägt, gewinnt die Oberhand, um ſo mehr, 


als ſie ſich mit einer dritten begegnet, welche auch einflußreiche 
Mitglieder zählt und die für den Augenblick zu gänzlicher Nach⸗ 
giebigkeit räth. Cardinal Antonelli ſoll ebenfalls in ſeinen Anſich⸗ 
ten erſchüttert ſein und zu einer verſöhnlicheren Haltung gegen 
Frankceich rathen. Unter dieſen Umſtänden glaubt man, es werde 
Herrn v. Grammont gelingen, die Veröffentlichung der excom- 
munieatio major zu verhindern. Man ſagt mir, der Dictator 
werde nun, da Sardinien vor dem Parlamente feierlich erklären 
wird, es werde Oeſterreich wegen Venetien keinen Krieg machen, 
ſich aufs Neue zurückzieben und auf der Inſel Caprera bleiben, 
bis die Zeit zu neuer Thätigkeit für ihn wieder gekommen iſt. Er 
wird mit Einem Worte wieder als Vorbild für alle Patrioten 
glänzen. An der eclatanteſten Majorität für die Regierung wird 
hier nicht gezweifelt. Man glaubt, es werde zu Manifeſtationen 
in Rom kommen. Farini fol ſich ſehr energiſch äußern. Es ſcheint 
ausgemacht, daß dieſer Staatsmann zum General-Commiſſar bei⸗ 
der Sicilien beſtimmt iſt. Herr Nigra wird von Cavour mit eini⸗ 
ger Ungeduld erwartet. 


— Der Umſchwung der Dinge in Neapel wird heute von 
allen Seiten beſtätigt. Es war die höchſte Zeit. Denn ſchon hatte 
die wichtige Provinz Terra di Livaro, in der Capua und Gasta 
liegen, ſich bis auf die von Garibaldi beſetzten Punkte wiederum 
für den König Franz zurückzuerklären begonnen und ſchon arbei⸗ 
teten auf der anderen Sele die Mazziniſten offen und entſchloſſen 
auf einen republikaniſchen Wohlfahrts⸗Ausſchuß hin. Bertanis 
offene Auflehnung gegen den ausgeſprochenen Willen des Dicta⸗ 
tors hat die Entſcheidung beſchleunigt. Während Garibaldi näm⸗ 
lich Cialdini benachrichtigt hatte, er reiche ihm zum Willkommen 
die Hand, war vom General⸗Secretär den Provinzial-Vorſtänden 
aufgegeben worden, den Piemonteſen den Durchzug zu verwehren. 
Mazzini ſcheint es auf eine ganz gemüthliche Anarchie angelegt 
gehabt zu haben: Garibaldi ſollte blos Militär Chef bleiben und 
auf Rom rücken, während Bertani und [Criſpi in Neapel das 
Weitere als Mazzinis Agenten beſorgen ſollten. Mazzini und Ga- 
ribaldi ſtanden einander ſo gegenüber: jener erklärte, er laſſe ſich 
die Monarchie und den König Victor Emanuel als Uebergang 
gefallen, dieſer dagegen würde ein republikaniſches Interregnum 
nicht ſcheuen, um zur conſtitutionellen italieniſchen Geſammt-Mo⸗ 
narchie unter Victor Emanuel zu gelangen, für den der Dictator 
nicht blos theoretiſch, ſondern auch ganz entſchieden perſönlich Treue 
und Hingebung bis in den Tod empfindet. Dieße monarchiſche 


Unterſtützung herankam. Der Zweck unſerer Demonſtration war 
vollſtändig erreicht; ich hatte mit meinen 1300 Mann 15,000 
fern von Cajazzo gehalten. So befahl ich denn den Rückzug, der 
mit einer bewunderungswerthen Ordnung im Kartätſchenfeuer an⸗ 
getreten ward. Die zahlreiche feindliche Cavallerie, welche jetzt 
aus den Thoren hervorkam, wagte es auch im ganz oſſenen Felde 
nicht, uns anzugreifen. 

Fünfhundert Schritte hinter der Pofition, bis zu welcher ich 
vorgedrungen war, fand ich meine zwei Stücke, welche noch im⸗ 
mer feuerten, obwohl höchſtens alle fünf Minuten einmal. Und 
das war ſehr erklärlich. Der Major Bricoli, welcher fie comman⸗ 
dirte, war ſchwer am Bein verwundet, ein Lieutenant, welcher 
demſelben beiſtand, contuſtonirt am rechten Fuße; zwei Kanoniere 
waren aus dem heftigen Kartätſchenfeuer ausgeriſſen, ein einziger, 
unermildet thätig, war noch übrig. Von ſechs Zugpferden waren 
fünf todt und verwundet und lagen auf den Deichſeln der Protzen. 

Meine Offiziere des Stabs, der tapfere Mailänder Vigo 
und der kaltblütige Piemonteſe Ronchetti, ſelbſt der unbärtige 
Benjamin mit feinen Illuſtonen, verzweifelten an der Rettung 
der Kanonen. Doch ſtand es bei mir feſt, daß von den zwei Ka⸗ 
nonen, welche wir bei Ariano den Neapolitanern abgenommen, 
keine ihnen in die Hände fallen dürfe. 

Ich, meine Adjutanten, ein Guide meines Stabs, der mich 
den ganzen Vormittag zu Fuß begleitet, machten uns zu Fuß an 
die Räder und die Deichſeln. Vergebens rief ich die Offiziere und 
Soldaten eines ſicilianiſchen Bataillons, welche in den Chauſſee⸗ 
gräben lagen, heran, mir zu helfen. Sie kamen nicht. Wüthend 
griff ich einen Offizier am Kragen und ſchleppte ihn an die Kar 
none. Trotzdem rührte ſich kein Meuſch, Säbel- und Peitſchen⸗ 
hiebe ließen ſie ſich ruhig gefallen, und duckten ſich tiefer in die 
Gräben. Der Feind richtete ſein ganzes großes Kartätſchenfeuer 
auf die Stelle, wo die beiden Geſchütze ſtanden. So erſchöpfte ich 
mich eine halbe Stunde in ohnmächtigen Bemühungen. Endlich 
kamen meine braven mailänder Genieſoldaten und die lombardi⸗ 
ſchen Berſaglieri heran. Jetzt fand ich Hülfe. Die Pferde wur⸗ 
den von den Deichſeln entfernt, die Kanonen von den Soldaten 
200 Schritte zurückgezogen und dort, wo wir Pferde fanden, neu 
beſpannt. Die Kanonen waren gerettet und ich ſetzte den Rückzug 
fort. 1000 Schritte weiter rückwärts nahm ich meine Stellung 
und der Feind, welcher Mine machte, mir zu folgen, ſtutzte zuerſt 


Geſinnung ließ Mazzini nicht zur Ruhe kommen; er bohrte fort⸗ 
während durch Bertani am Dictator, um bald dieſen, bald jenen 
Annexioniſten, der zu einflußreich zu werden ſchien, wie Cordova 
und Spaventa, ausweiſen zu laſſen. Da erließ Garibaldi, ohne 
Bertani gefragt zu haben, den mehrerwähnten Tagesbefehl, der 
alſo lautet: 

Das Hauptquartier iſt in Caſerta. Unſere Brüder von der italie⸗ 
niſchen Armee, die der tapfere General Cialdini führt, bekämpfen Ita⸗ 
liens Feinde und feiern Siege. Lamoricieres Armee wurde durch dieſe 
Tapfern geſchlagen Alle geknechteten Provinzen des Papſtes ſind frei. 
Ancona iſt unſer. Die taufern Soldaten der Nord⸗Armee haben die 
Grenze überſchritten und ſind auf neapolitaniſchem Gebiete. In Kurzem 
werden wir ſo glücklich fein, ihnen die ſiegreichen Hände zu drücken. 

Dieſer Schlußſatz beruhte auf einer verſrügten Nachricht; 
aber er hat die Mazziniſten wüthend gemacht, während er die 
Gegner derſelben ermuthigte. Der Kampf zwiſchen General-Se⸗ 
cretariat und Miniſterium wurde ein Kampf auf Leben und Tod; 
der Dictator ward mit Adreſſen beſtürmt und beſchloß endlich, 
Beide zu entlaſſen, den General-Secretär und die Miniſter, und, 
um ähnliche Auftritte zu vermeiden, den erſteren Poſten ganz zu 
beſeitigen. Die abtretenden Miniſter ſchenkten Garibaldi in einem 
Berichte über die politiſche Lage reinen Wein ein. Die Dekrete, 
wodurch der Rücktritt des Cabinettes Romano, Piſanelli, Seia⸗ 
loia, Coſenz, Afflitto, Conforti angenommen und das neue Ca— 
binet ernannt wurde, ſind vom 29. September datirt. 

— Der Ami de la Religion meldet, der König Franz habe 
in Capua einen General — der Name wird nicht genannt — er⸗ 
ſchießen laſſen, weil derſelbe mit Garibaldi correfpondirt und im 
Plane gehabt hatte, Capua durch Verrath zu übergeben. 5 

— Die mazziniſtiſchen Organe, beſonders Unita Italiana 
und Movimento, führen über Garibaldi eine Sprache, die mehr 
als Alles zeigt, wie tief die Erbitterung der Partei der That 
über Garibaldi's Einlenken iſt. „Armer Soldat von Vareſe, ar⸗ 
mer nizza'ſcher Schiffsjunge, du haſt's gewollt !... Armes Ita⸗ 
lien, du haſt's erlaubt! Und das Alles Dank des Herrn v. Ca⸗ 
vour!“ So klagt die Unita Italiana, und Movimento meint, 
„Garibaldi ſei nicht mehr er ſelbſt; man dürfe von ihm leine 
Wunder mehr erwarten“. 

— Als militäriſches Curioſum theilt die Pariſer „Preſſe“ 
folgende Thatſache mit, die ſich am 25. September ereignete: Ein 
Huſar von der Garibaldi'ſchen Schwadron Figuelmaſy, ein Uns 
gar, ritt als Ortonnanz von Santa Maria nach Sant Angelo 
mit einer Depeſche. Auf der Rückkehr, wo er die Antwort bei ſich 
trug, wurde er von ſechs Königlichen, die ihm aufgepaßt hatten, 
um die Antwort aufzufangen, angegriffen. Der Ungar erzielt 
vier, das Pferd acht Wunden, aber Roß und Reiter kamen glüd- 
lich nach Santa Maria zurück, nachdem der Ungar vier der Kö⸗ 
niglichen mit eigener Hand getödtet und die zwei anderen in die 
Flucht geſchlagen hatte. 

— Der zu Ravenna erfheinende Adriatico ſchreibt: „Die 
Emigration junger Trieſter, welche ſich zu Garibaldi begeben, 
dauert fort. Unter jenen, welche geſtern (27. Sept.) hier durch⸗ 
paſſirten, befand ſich der Neffe des Generals Türr, Herr Hi⸗ 
riardy, ein Ungar und öſterreichiſcher Ex-Offizier. Auch er begibt 
ſich nach Neapel, um im Südheere Dienſt zu nehmen.“ 

— In Genua ſind am 27. Sept. die Dampfer Calabreſe 
und Electrieo mit ungefähr 300 Freiwilligen nach Neapel abge⸗ 
gangen. Gleichzeitig wurden auf dem Vittorio Emmanuele 800 
Soldaten von der Brigade König dahin eingeſchifft. — 

Turin, 3. October. Die ſizilianiſche Deputation iſt heut 
vom Grafen Cavour empfangen worden. Die Audienz dauerte 
ſehr lange. Morgen wird die Deputation vom Prinzen von Carig⸗ 
nan empfangen werden. Die neapolitaniſche Deputation wird 
erwartet. 

Genua, 2. October Geſtern ſind zwei Dampfer mit 
Kriegsgefangenen und mehrere neapolitaniſche Dampfcorvetten hier 
eingetroffen. 


Mailand, 3. October. Die heutige „Perſeveranza“ enthält 
den Wortlaut der Parlamentsrede des Grafen Cavour: 

„Ihr votirtes Anlehen iſt genügend für die gegenwärtigen Bedürf⸗ 
niſſe und für die der weniger nahen Eventualitäten. — Die militäri⸗ 
ſchen Rüſtungen Italiens trugen bei, der Nichtintervention Achtung zu 
verſchaffen. Neue eilf Millionen Italiener dringen auf Annexion an 
Piemont. Die Befreiung Neapels und Siciliens geſchah durch die Frei⸗ 
willigen und vor Allem durch das großherzige Wagniß ihres erleuch⸗ 
teten Führers Garibaldi. (Sehr lebhafter Applaus.) — Das Ale 


rium glaubt dem Vertrauen des Königs entfprochen zu haben, ohne ſich 
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dann, als ich ihn durch ein friſches Bataillon mit dem Bajonnet 
angreifen ließ, ſuchte er aufs neue in eiliger Flucht Schutz hinter 
den Mauern von Capua. 

Nun erſt führte ich meine Mannſchaft nach Santa⸗Maria 
zurück, um ihr neue Munition zu ſchaffen und ihr Speiſe und 
Trank zu geben. Es war Mittag vorbei, um 6 Uhr Morgens 
hatte das Gefecht begonnen. Ich ſelbſt blieb zu Pferde in Santa- 
Marta am Thore vor Capua, meine Offiziere brachten mir Speiſe 
und Trank aus der Stadt. Auf allen Punkten ſchwieg das Feuer. 
Nachmittags um 3 Uhr aber hörte ich wiederum Feuer in der 
Richtung von Cajazzo. Um Türk nicht allein der ganzen Ueber⸗ 
macht gegenüberzulaſſen, ging ich ſoſort zum zweiten Male vor. 
zwei Miglien vor Santa Maria traf ich den Feind und wiederum 
trieb ich ihn vor mir her, als ich um 5 Uhr von Garibaldi den 
Befehl erhielt, den mir Vigo überbrachte, den Kampf einzuſtellen, 
da Cajazzo bereits in unſern Händen ſei. 

Nun rückte ich wieder in Santa-Maria ein, wo um 7 Uhr 
meine Soldaten Ruhe fanden. Obwol es meinen 1300 nicht ger 
lungen war, in die von 9000 vertheidigte Feſtung Capua einzu- 
dringen, fühlte doch jeder Soldat, daß wir einen großen Sieg er 
rungen hatten. 

Mich hat der Himmel wunderbar beſchützt. Drei Stunden 
im heftigſten näcpſten Kartätſchenfeuer bin ich völlig unverletzt ger 
blieben. Nur meine armen Pferde hatte ich zu beklagen. 

Am 20. Sept. führte ich meine Truppen nach Caſerta zus 
rück und glaubte mich nun mit einiger Sicherheit der Reorganiſa⸗ 
tion widmen zu können. Am 21. Sept. habe ich meinen armen 
Bricoli durch die berühmte Martini della Torre, welche hier Kranz 
kenpflegerin ſpielt, nach Caſerta ſchaffen laſſen. Mit dieſen Da⸗ 
men habe ich meine liebe Noth, ſie zanken ſich mit den Aerzten 
untereinander und machen mir dann lange Rapporte und verlan⸗ 
gen Ordres von mir, die ich ihnen in meiner bekannten Gutmü⸗ 
thigkeit leider Gottes im Anfang gegeben habe. f 

Mein Verluſt bei Capua beläuft ſich auf 200 Todte und 
Verwundete. f 

Dieſe Nacht kam die Nachricht, daß die Königlichen Cajazzo 
wieder genommen haben; es wird alſo bald neue Arbeit geben. 

— Eine merkwürdige Familie.) In der Nähe von Florenz, 
in San Donato, unter der ſchützendenden Gaſtfr undſchaft des Fürſten 
Demidoff lebt gegenwärtig vielleicht die merkwürdigſte Familie de, 
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edoch ausſchließlich alle die großen Erfolge zuſchreiben zu wollen. Es 
h A san Ahr Jahren deſolgte Politik Karl Alberts. Italien iſt 
zun frei; eine einzige und ſchmerzliche Ausnahme macht Venedig. 
Meine Meinung iſt, Oeſterreich gegen den einſtimmigen Wunſch Euro⸗ 
bas nicht den Krieg zu erklären. Wir würden eine fürchterliche Coali⸗ 
tion heraufbeſchwören und Italien und Frankreich compromittiren. 
enn ein ſtarkes Italien erſt geichaffen iſt, wird die allgemeine Stim⸗ 
mung Europas für die Löſung der venetianiſchen Frage günſtig fein. 
Ebenſo müſſen wir Rom reſpectiren, welches nicht durch das bloße 
Schwert erobert werden kann; gegen die Franzoſen in Rom ankämpfen 
wäre Wahnſinn und Undankbarkeit. Das Miniſterium verlangt 
von den Kammern die Vollführung der Annexion jener befreiten Theile 
Italiens, die dieſelbe votiren. Es muß jedoch erwähnt werden, daß 
Einige die Annexion erſt nach der Befreiung Venetiens und Roms aus⸗ 
uſprechen gedenken; ich halte dieſen Plan für höchſt ſchädlich, er baſirt 
ich auf Schaffung Italiens durch die Revolution, und Italien mit 22 
illionen Einwohnern bedarf nicht mehr der Revolution zu feinem 
Heile; Garibaldi verkennt, daß Revolution und Conſtitution nicht Hand 
in Hand gehen können. Noch kurze 540 die Revolution in Neapel und 
Sicilien belaſſen, und Garibaldis Fahne und jene Victor Emanuels 
würden durch Mazzinis „Gott und Volk“ verdrängt; daher die dorti⸗ 
en Zuſtände enden müſſen. — Eine Euch theure Stimme (Garibaldis) 
at ihr Mißtrauen gegen mich erhoben; es iſt nothwendig, daß Ihr 
er Vertrauen in meine Handlungsweiſe kundgebt. Ich hoffe, daß die 
timme eines Mannes, wie groß auch ſeine Verdienſte um das Vater⸗ 
and ſeien, die Autorität der Staatsgewalt nicht übertäuben kann, und 
es iſt Pflicht eines Miniſters, nicht zu weichen vor wenig legitimen An⸗ 
orderungen eines Mannes, wenn er auch mit dem Lorbeer glänzender 
opularität und eines ſiegreichen Schwertes geſchmückt iſt. — Das 
arlament möge entſcheiden, ob ich zu verbleiben oder 1 habe. 
ch werde Eure Entſcheidung, wie ſie auch ſei, ruhigen Gemüthes auf⸗ 
zehmen.“ Nach einer tel. Dep. der „Indep. B.“ enthält das von Ca: 
Sour vorgeleſene Expose über einen möglichen Conflict mit Frankreich 
folgende Stelle: „Eine ſo monſtröſe Undankbarkeit würde auf die Stirn 
unſeres Vaterlandes einen abſcheulichen Flecken drücken, welchen lange 
Jahrhunderte des Leidens nicht zu verwiſch en vermochten.“ 
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Danzig, den 6 October. 
Auf der Königl. Werfte ift heute Morgen durch die hef⸗ 
tigen Waſſer die Helling eingeriſſen und das Paternoſterwerk be» 
ſchädigt worden. — Die „Geſion“ konnte den Trockendock von 
lawitter des Windes wegen nicht, wie beſtimmt war, verlaſſen. 

Heute Vormittag haben der Vorſteher der Kaufmann 
haft Hr. Commerzienrath Goldſchmidt und Hr. Stadtbau⸗ 
rath Licht das zum Lagern von Holz in Vorſchlag gebrachte 
Baſſin zwiſchen Neufahrwaſſer und der See einer genaueren Ber 
ſichtigung unterworfen. Dieſelbe hat ergeben, daß die Herrichtung 
dieſes Baſſins zum Holzlagerplatz nur mit Ueberwindung ſehr 
bedeutender Schwierigkeiten möglich ſein würde. Indeß ſoll die 
Sache noch in nähere Erwägung gezogen werden, und hat Herr 
Stadtbaurath Lucht es übernommen, den Gegenſtand eingehend 
zu beleuchten. Wir werden ſpäter die angedeuteten Hinderniſſe 
näher bezeichnen. 

** Die Frachten von hier nach Warſchau find in den letz- 
ten Tagen wegen des höhern Waſſers bis auf 10 Thlr. gefallen. 
Sonſt pflegen dieſelben gerade im Herbſt bedeutend zu ſteigen. 

Das am 1. d. von hier mit Holz nach Sunderland ge⸗ 
ſegelte Schiff Widar aus Greifswald, Capt. G. B. Kuhrt, iſt 
geſtern Abend bei Pröbbernau (Nehrung) geſtrandet. Die Mann⸗ 
ſchaft iſt mit großer Mühe gerettet. Ob Schiff und Ladung zu ber⸗ 
gen ſein werden, hängt vom Wetter ab. 

* Im bevorſtehenden Winter werden zum Beſten der hieſi⸗ 
gen Kleinkinderbewahr⸗Anſtalten 8 Vorleſungen im Gewerbe⸗ 
ia gehalten werden; die erſte Vorleſung findet am 2. Novem⸗ 

er ſtatt. 

In dem nicht ganz 4000 Einwohner zählenden Städtchen 
Friedland a. d. Alle hat ſich fo eben die vierte Reſſource con- 
ſtituirt. Sie führt den Namen „Handwerker- Reſſource“ und 
nimmt nur Handwerker als Mitglieder auf. 

* Der Stuhlmachermeiſter Klippenburg, der im vorigen 
Jahre fein 50 jähriges Meiſter- und Bürger⸗Jubiläum begangen 
hat, feiert nächſten Dienſtag feine goldene Hochzeit. Der Doppel⸗ 
jubilar lebt in ſehr beſcheidenen Verhältniſſen, genießt aber die 
Achtung Aller, die ihn kennen. 

* Geſtern lief auf der den Gebrüdern Grott gehörigen 
Werte ein von denſelben für Rechnung der hieſigen Rhederei 
Alex. Gib one gebautes ca. 220 Normal-Laften großes Bark. 
ſchiff ab, welches den Namen „Willkommen“ erhalten hat und 
— —-¼-— . - - - - —-.)- — . — 


Welt; ein Theil der prachtvollen Beſitzung des Fürſten iſt ausſchließlich 
für ſie hergerichtet worden. Von nahe und ferne kommen Fremde und 

inheimiſche hin. um die ſeltenen Gäſte in der ihnen eingeräumten Ab⸗ 
theilung des „Etablissement zoologique“ zu beſuchen. Der Director 
dieſer Ynftalt, Mr. Desmeures, iſt jo ſehr in Anſpruch genommen, daß 
er nur mit Mühe Zeit findet, zwei andern „ſeltenen Vögeln“, den wei⸗ 

en Kameelen des Fürſten, die ihnen gebührende Aufmerkſamkeit zu er⸗ 
weiſen. Und der Zudrang vermindert ſich nicht, denn alles will die 
lernewütrvigſte Familie der Welt, die italieniſche Straußfamilie kennen 

en. ' 


Als es vor drei Jahren im Norden Afrika's gelungen war, ein 
Straußenpaar zur Fortpflanzung ſeines Geſchlechts zu bewegen, feierte 
die Acclimatiſations⸗Geſellſchaft in Paris ein Feſt, und der Marſchall 

aillant hielt dies Sieg der Wiſſenſchaft für wichtig genug, um der 
egierung über dieſen bisher noch unerhörte Greigniß einen eingehen: 
den Bericht eritatten zu laſſen. An europäiſche Strauße wagte man da⸗ 
mals noch nicht zu denken. ! ; 
„Da kam plötzlich ſichere Kunde, an den Ufern des Arno ſeien zwei 
dieſer Rieſenvögel ausgekrochen. Die genannte Geſellſchaft ertheilte der 
zoologiſchen Anſtalt in San Donato die große goldene Medaille, welche 
der Fürſt Demidoff ſeinem verdienſtvollen Director überließ. : 
„Damals aber benabm ſich das ſtelzenläuferiſche 8 die 
ſich Niese; und Brutzeit hindurch ſo wild und menſchenfeindlich, daß 
N 3 and in feine Nähe wagen durfte. Ein klug benutztes Jahr, 
05 mittlerweile verfloſſen, hat dieſe Thiere zutraulich gemacht und fo 
ſehr dale daß fie ſich während der nun überſtandenen Kriſis ganz 
verträglich, man könnte wirklich Tagen, recht vernünftig betrugen. Man 
konnte an ihr Neſt mit ſolcher Sicherheit treten, als etwa an das einer 
häuslichen Schwalbe. Mit dieſer Thatſache fällt der letzte Zweifel an 
die Möglichkeit, Strauße unter uns heimiſch zu machen. Der riefige 
Vogel gehört nicht mehr in die Menagerie; er iſt ein europäiſches 
Hausthier geworden. Wer weiß, wie bald wir huldigend unferen Da: 
Men ſtatt Bouquets ſolche lebendige — Sträußchen darbringen werden! 
ie Acclimatiſation verbreitet ſich noch raſcher als die neuen Moden, 
und die jungen Strauße des Fürſten Demidoff ſind ſo lebensluſtig 
5 Lebensfäbig, daß ſie unter einander bereits ganz mannhafte Sträuße 
ehen. 
(Die vereitelte Luftreiſe.) Vorläufig ift nichts aus dem Ver⸗ 
ſuch geworden, mit einem Luftballon die Reiſe aus Amerika nach Eng⸗ 
and zu machen. Nachdem Dr. Lowe unzählige Male den Termin ſei⸗ 
her Abreiſe aus Philadelphia mit der City of New⸗Vork, dem Great⸗ 
Caſtern unter den Luftballons, vertagt hatte, war am 8. September die 
Füllung begonnen. 125 Mann mußten den Coloß, dem außerdem noch 
| ) große Sandſäcke angehängt waren, an Stricken halten, um die Fül⸗ 
Gag möglich zu machen. Schon enthielt der Ballon 450,000 Cubikfuß 
N 8, Gondel und Rettungsboot waren beladen und 0 und die 
Haſſagiere und Gehülfen des Dr. Lowe harrten nur noch auf das Zei: 
Fal zum Einſteigen, wenn, wie mit jeder Minute zu erwarten war, die 
dung beendet ſein würde, als der Ballon von oben bis unten in 
Kai Hälften ſich ſpaltete und nach allen Seiten das Gas entſtrömte. 
graz Palle deſſelben war nicht fühig geweſen vie Spannung, welche die 
te oße Menge Gas erzeugte, zu ertragen. Wenige Minuten ſpater hät⸗ 
* die kühnen Luftſchiffer ihr Leben auf den Dächern von Philadelphia 
er in den Wellen des Meeres beendet. a 
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vom Capitän Mooring geführt werden ſoll. Das Schiff iſt 
derartig konſtruirt, daß es beladen nur ca. 13 Fuß Tiefgang hat, 
weßhalb es ſich vornehmlich zur Befahrung von ſeichten Häfen 
eignen wird. 

* Elbing, 5. October. Die Stadtverordncten beſchloſſen 
heute auf den Antrag des Stadtverordneten Hrn. Rieſen ein⸗ 
ſtimmig, die Abgeordneten Elbings zum Provinziallandtage aufzu- 
fordern, bei dieſem den Antrag auf Oeffentlichkeit ſeiner 
Sitzungen zu ſtellen. 

Elbing, 5. Oetbr. (N. E. A.) In Folge des heftigen 
Südweſtwindes war das Waſſer im Elbingfluſſe jo gefallen, daß 
mehrere Fahrzeuge mitten im Fluſſe geſtern und heute Vormittag 
auf dem Grunde feſtſaßen. 

Königsberg, 5. October. Unſere Reſidenzſtadt wird, 
was die Einführung neuer Bequemlichkeitsanſtalten anbetrifft, 
hinter der Reſidenzſtadt Berlin u. a. O. nicht mehr viel zurück⸗ 
ſtehen. Wir haben nunmehr Eiſenbahnen und ſtädtiſche Telegra— 
phen, Turn» und Gasanſtalten, permanente Feuerwehr, 78 
Droſchken, zweiſpännige und ſogar in größerer Eleganz wie die 
Berliner, wir haben Gepäckträger⸗Inſtitute, Selterſerwaſſer-⸗ und 
Bouillon⸗Trinkanſtalten, bereits meilenlange Flieſen⸗Trottoirs, 
Akten Transportwagen, Armenleichen-⸗Transportwagen, Mineral⸗ 
brunnen⸗Waſſer⸗ und Dampfbadeanſtalten, und zu den Düttchen⸗ 
poften und neuerdings hinzugekommenen Brief- und Gepäckpoſt⸗ 
wagen, werden wir nun endlich zum Gebrauche für die inneren 
Theile der Stadt, vom Dienſtag den 9. October ab auch neu 
konzeſſionirte Privat- Omnibus⸗Poſten erhalten. Die vorläufig 4 
bis 6 verdeckten Wagen dazu werden in Danziger Wagenbau— 
Fabriken in eleganteſter Form erbaut, ein jeder derſelben bequem, 
vorläufig für 12, zum Sommer für 24 Perſonen eingerichtet. 
Wenn man bedenkt, daß Königsberg 11 Meilen Straßen beſitzt, 
von denen die längſte, vom Sackheimer bis zum Brandenburger 
(Eiſenbahnhof) ½, bis zum Naſſengärter Thor eine ganze deut: 
ſche Meile lang iſt, wenn man in Betracht zieht, daß unſere 
Stadt, namentlich jetzt bei der Ausdehnung durch die neuen 
Feſtungswälle, weit über eine Meile Flächeninhalt beſitzt, dann 
wird man eine ſolche neue, bequeme, wohlfeile und raſch weiter 
befördernde Anſtalt nur mit Freuden begrüßen können. — Zu der 
vom 2. bis zum 7. October in Berlin ftattfindenden Verſamm⸗ 
lung deutſcher Pomologen, Obft- und Gemüſezüchter find auch 
von Königsberg aus Naturproducte wie Pomologen abgegangen. 
— Der von Bernhardi geſtiftete Geſinde Prämien⸗Verein wird 
heute Freitag ſeine jährliche General-Verſammlung halten. Seit 
1849 fanden 11 Jahres-Prämiirungen ſtatt, wobei 5025 Thlr. 
vertheilt wurden. 16 invalide Dienſtboten erhalten eine Jahres⸗ 
Unterſtützung von 12 Thlrn. bis zu ihrem Lebensende. Im vori⸗ 
gen Jahre wurden 91 Prämien a 5 Thlr., im Ganzen 355 
Thlr. ausgezahlt. Das Vermögen dieſes ſegensreichen Vereins, 
gebildet durch den Kupfergroſchen pro Woche, den die Herrſchaft 
für ihr Geſinde zahlt und welches letztere während des 1 1jährigen 
Vereins⸗Wirkens an Moralität zunimmt, beträgt 5310 Thaler, 
vermehrt durch Zinſen, freiwillige Beiträge und Legate. — In 
Folge des Aequinoctial⸗Sturmes, welcher geſtern bis in die ſpäte 
Nacht wüthete, ſollen bereits Hiobspoſten über Unglücksfälle zur 
See eingetroffen ſein. 

* Königsberg, 6. Oct. (Literariſches.) Im Verlage von E. Trewendt 
in Breslau iſt ſo eben ein Buch unter dem Titel: „Blüthenkranz mor⸗ 
3 Dichtung“ erſchienen, welches bei allen Freunden der 

ichtkunſt als eine willkommene Novität gewiß auch gute Aufnahme 
B wird. Herausgeber des Buchs iſt der hieſige Dr. H. Jolowicz 

ie reichhaltige Sammlung, auf deren einzelne Theile wir vielleicht 
ſpäter Gelegenheit finden, näher einzugehen, hat zunächſt den Zweck, 
auf eine allgemeinere Kenntniß der morgenländiſchen Dichtung im gro⸗ 
ßen Kreiſe der Gebildeten hinzuwirken, ihnen einen Einblick in den 
Geiſt und die Form ihrer Volks⸗ und Kunſtpoeſie zu verſchaffen und 
„ihnen alſo einen erſten aber ſichern Anhaltspunkt für eine ſachgemäße 
Beurtheilung der vielſtimmigen Dichterflänge des Orients zu geben, welche 
leider zu oft zum Nachtheile eines richtigen Verſtändniſſes ſelbſt mancher 
deutſchen Dichtererzeugniſſe überhört wurden.“ Die Auswahl der Ge⸗ 
dichte entſpricht dieſem Zweck vollkommen und ſind wir überzeugt, daß dieſe 
Sammlung der Poeſie des Orients gewiß eine bedeutende Aazabl von 
. zuführen wird. Wir emp ehlen dieſelbe den Freunden der 

ichtkunſt aufs Beſte. — Schließlich noch die Bemerkung, daß Anmer⸗ 
kungen und ein der Sammlung beigefügter Anhang alles enthalten, 
was zum Verſtändniß der einzelnen Gedichte nothwendig iſt. 

Memel, 3. October. Unſere Markthalle, zu deren Er— 
bauung unſer Mitbürger, der Kaufmann Hr. Wiener, befannt- 
lich ein Kapital von 8000 Thlrn. der Stadt zur Dispoſition ger 
ſtellt, iſt jetzt vollendet. Das Gebäude macht durch ſeine zweck— 
mäßige Einrichtung und durch die architectoniſchen Verhältniſſe 
einen günſtigen Eindruck, der umſomehr hervortritt, als der Con; 
traſt ein angenehmer iſt, den die ſtattliche Markthalle mit den 
elenden Bouliquen macht, welche früher ihre Stelle einnahmen. 


Handels -Seitung. 


Börfen-Depefchen der Danziger Beitung. 


Berlin, den 6. October. Aufgegeben 2 Uhr 37 Minuten. 
Angekommen in Danzig 3 Uhr 30 Minuten. 
est. 


Cra Letzt. xs 
Roggen matt, a. „ Rentenbr. 94 Hi 
loco 50% 50% 1344 Wſtpr. Pfobr. 8342 83 
erbſt .... 50½ 50½ Oſtpr. Pfandbriefe 83 83 
rühjahr . . 47 47½ Franzoſen .. . 129 129 
Spiritus, loco. . 181/, 18¼ orddeutſche Bank — 79¼ 
Rüböl, Seat „. 1117, 11½', Nationale 57 | 571, 
Staatsſchuldſcheine 86 / 86 Poln. Banknoten 89 88% 
44% 56 r. Anleihe 101 101 etersburg. Wechſ. 98¼ — 
5% 59. Prß. Anl. 105 ¼ 105½ Wechſele. London 6.17 = 


Hamburg, 5. October. Getreidemarkt. Weizen loco feſt, 
ab Auswärts feſt, jedoch ruhig. Roggen loco preishaltend, ab Oſtſee 
unverändert, aber vernachläſſigt, Oel October 26%, Frühjahr 27. Kaf⸗ 
fee unverändert. 

London, 5, October. Getreidemarkt. Weizen feſt gehalten 
bei beſchränktem Geſchäft. Frühjahrsgetreide feſt. 

Amſterdam, 5. October. Getreidemarkt. Weizen unver: 
ändert. Roggen 2 % böher bei ziemlich lebhaftem Gefhäft, Raps 
Oktober 693, Frühjahr 74. Rüböl Aue 413, Frühjahr 427. 

London, 5. October. Conſols 931. 1% Spanier 3%. 
Mexikaner 221. Sardinier 84. 5% Ruſſen 108% 4% Ruf: 


en 935. 
! Liverpool, 5. October. Baumwolle: 10,000 Ballen Umſatz. 
Preiſe 4 höher als am vergangenen Freitage. Wochenumſatz 141,360 


Ballen. 
Producten Markte. 


Danzig, den 6. October. : 

np Wochenbericht. Nachdem die vorletzte Woche mit einem 
ſehr lebhaften Geſchäft in Weizen, das ſich auf über 250 Laſt in einem 
Börſen⸗Tage belief und die Preite für alte und neue Ernte um ca. ZZ. 
10 erhöhte, geſchloſſen, nabm der Handel einen ruhigeren Charakter an 
und die Umſätze haben ſich ſeitdem auf ca. 350 Laſt faſt nur friſche 
Waare beſchränkt. In altem Weizen waren Verkäufe zu feſten Preiſen 
nicht zu erzielen, die Kaufluſt fand keine Anleitung vorwöchentliche No⸗ 


tirungen anzulegen, da eine Anregung von den ausländiſchen Märkten 

ausblieb. Friſche Waare fand zuletzt auch nur zu einer Reduction von 2. 

10—15 Abnehmer, und iſt bezahlt für 1318 hochbunt ZZ 605, 128/98 

fein hellbunt 5 595, 1262 hell 79 570, 126/75 ah , 555, 1248 

bunt 540, 122/38 hell 505, 1218 bunt g. 450. 

Für Roggen regelt ſich augenblicklich Bedarf und Preis nach Maß⸗ 
gabe der eintreffenden ſcandinaviſchen Schiffe, und der Markt war we⸗ 
gen fehlendem Schiffsraum eher etwas matter. Die Speichervorräthe 
ſind ungewöhnlich klein, aber auch die Preiſe für die meiſten Abzugs⸗ 
märkte zu hoch, Alter ſchwerer Roggen wurde willig mit ZZ. 360 ber 
zahlt, alter mit Geruch bedang 350, friſcher nach Schwere und Würde 
, 45354. Alles 9 125 8. . 

Weiße Erbſen faſt unverändert, mit ZZ 380 — 390 iſt Kochwaare, 
feuchte ZZ 354360 bezahlt. 

Von großer Gerſte wurden 80 Laſt alte polniſche a E 305 fur 
Connoiſſement gehandelt; 1008 kleine . 276, 1028 2. 282, 

f A Artikeln hat kein erwähnenswerthes Geſchäft ftatts 
gefunden. 
ufuhren von Spiritus treffen noch ſehr mangelhaft ein, 17% 9% 
iſt bei harte angelegt. Ueber den Stärfegehalt der neuen Kartoffeln 
hört man ſehr unbefriedigende Urtheile. > 

Schiffsfrachten haben ſich für Heine Getreideſchiffe gebeſſert, nach 
engliſchen Häfen um 64, nach holländiſchen um „ 2, haben indeſſen 
den höchſten Standpunkt dieſes We lange nicht erreicht. 

. 5 Heutiger Markt. Bab upreiſe. 

Weizen alter bunter und heller, fein⸗ u. hochbunter 128/30 —131/33 8 
nach Qual. von 10743/110115 9% friſcher hell fein⸗ und hochbunt, 
wenig krank 124/27—128/318 nach Qual. von 873/95—97/102% Gr} 
friſcher bunt und hellbunt und dunkel aus gewachſen 116/20—124/½5 N 
nach Qual. von 65/75 85/873 Yu N 

Modaen 5 0 ſchöner ſchwerer u. feuchter kranker r 1258 von 

5.— 75. 

Erbſen weiche u. trockene nach Qual. 54/55—65 BR 

Gerſt = Pie kleine 98/100 - 102/48 v. 43/46— 47/48 99, gr. 102/110 
von 4854 9 
afer friſcher von 23/24—273/28 2 
piritus ohne Zufuhr. 19 g 
Getreide ⸗Boörſe. Wetter: ſtürmiſch, kalte Luft und regneriſch. 

Wind NW. ü 
„An unſerm Weizen⸗Markte herrſchte auch heute eine ſehr matte 

Stimmung, friſcher Weizen konnte nur verkauft werden, wenn Ver⸗ 

käufer ſich nachgiebig zeigten; während alte Waare zwar noch hoch 

ehalten wird, doch aber auch ZZ. 10 dr Laſt billiger zu haben 
ein dürfte, als vor 8 Tagen dafür bedungen werden konnte. 

Verkauft ſind 55 Laſten Weizen, darunter 18 Laſten alt gut bunt 
1302 f 650; für friſchen iſt bezahlt 123/24 8 bunt mit Auswuchs 

5.6; 125/26 8 roth ZZ. 525: 127, 127/288 hellbunt nicht ges 
und #2. 570; 128/29 8 desgl. FE 585. 
oggen ebenfalls matt, 55, 574 r iſt ur 125 8 bezahlt. 

102% große Gerſte . 288, 110% 2. 324, 1148 desgl. 2 336. 

Spiritus ohne Zufuhr. l 

Berlin, 5. October. Wind: Nord⸗Weſt. Barometer: 28°. Ther⸗ 
mometer: 9“ +, Witterung: regnigt, 

Weizen Yr 25 Scheffel loco 74—88 7% nach Qualität. — 
9 deten u. 2000 & loco 50 — 503 K, do. October 50%—50% 
K bez. und Br., 50% Gd., October⸗November 481 — 49 . bez. und 
Br., 484 Gd., November⸗Dezember 47748 Ag bez. und Br., 47% 
Gd., Dezember » Januar 47% — 47% / bez. und Br., 474 Gd., dr 
Feel 46% — 47 bez. und Gd., 47% Br. — Gerite Ju 25 

cheffel große 42 — 48 3, — Hafer loco 25-30 K, Yr 1200 N 

October 25727 & bez., do. October⸗November 257 — 26 K bez., 

November = Dezember 254 i nominell, Frühj. 25% & bez. u. Gd. 

Rüböl der 100 Pfd. ohne Faß loco 11% * bez. und Gd., De: 
tober 114—111⁰2 955 bez. und Gd., 11% Br., October ⸗Novem⸗ 
ber 113 —1117/,, bez. und Gd., 11% Br., November⸗Dezember 
111%,,,—11% 4. bez., Br. und Gd., Dezember » Januar 1 Br. 
%r Frühjahr 12½ Ae bez. und Gd., 12% Br. — Leindl Yr 100 8 
ohne Faß loco 11 % Br. 

Spiritus ur 8000 2 loco ohne Faß 18 — 18% 3, bez., Des 
tober 171817174 & bez. und Gd., 18 Br., October ⸗No⸗ 
vember 117317 , bez. und Gd., 173 Br., do. November: 
Dezember 173—174 % bez. und Gd., 17% Br., do. Dezember ⸗Ja⸗ 
nuar 17517 , bez. und Gd., 17% Br., April⸗Mai 18½—18¼. 
K. N. und Br., 18¼ Gd. 1 

ehl unverändert. Wir notiren für: Weizenmehl Nr. 0. 53 

57, Nro. O0. und 1. 5—5½ A — Roggenmehl Nr. 0. 33—37, 

Nro. 0. und 1. 3½ —33 N. 


Schiffsliſten. 
Nenfahrwaſſer, den 5. October. Wind: W. 
3 Angekommen: 
R. Main, Stormking, Copenhagen, Ballaſt. 
J. Brander, Matchleß, Bauff, eringe. 
O. Brahms, Agnetha, Leer, tückgut 
J. Albrecht, Mercurius, Greifswald, — 
Den 6. October. Wind: W. 
J. Me. Kenſie, Vigilant, Calais, Eiſen. 
L. T. Gamſt, mbla, orſens, Ballaſt 
9 Sen elican, rederickshald, — 
N. Janſen, aagen, openhagen, — 
N Alwert, feil, London, — 
G. Ewert, nelle, — = 
F. Büſching, Be Stettin, Stüdgut, ö 
J. Hauſen, un u. Peter, Randers, Ballaſt. 
H. Kräft, Wilhelmine, Copenhagen, — 
D. F. Zühlke, Meta Eliſabeth, Falmouth, — 


ee i Fits. ander ment 
. Gaudefen, Bonus Finis. — J. Zander, Packet. — N. Jacobſen 
Jylland. — H. Borgwardt, Maria. — G. Otto, Frieder. Wi helmine. 
Retour in der Rhede: 
P. Figuth, Caroline Suſanne. 
Für Nothhafen: 

„Bartels, Maria, Rügenwalde, Holz, (beſtimmt n. Stralſund). 
C. Neitzel, Ferdinande, Copenhagen, Ballaſt, (beit n. om) 
E. Borgwardt, Sirene, — 

P. Peterſen, Triton, Copenhagen, Ballaſt, 


7 m (beſt na Nu ent 
mit 3 Spill und Verlust Aten tee 


EN 
G. Eybe, Königsberg (RS), Königsberg, Güter. 
Ankommen: 


- m 
Ballaſeyus, Mathilde. a Barken. — 6 Briggs. — 4 Schooner. 
9 2 Schiffe rigg choone 


Fondsbörſe. 


Berlin, 5. October. 

Berlin-Anh.E.-A. 11433. [Staatsanl, 56 1014 B. 100K G. 
Berlin-Hamb, — B. 1083 G. do. 53 — 8 947 „ 
Berlin Potad.-Mgd 13238. 13130 |Staatsschuldsch. 86% B. 867 6 
Borlin-Stett. Pr.-O. — B. 9954 Staats- Pr.-Anl. 116% B. 115% 6. 
do. II. Em. 851 B. — G. Ostpreuss. Pfandbr, — 8 83 8 

do. III. Em. 85ß 5 8 Pommersche 83 %do. 875 B 8746 
Oberschl. Litt. A. n. C. 1263 B 12556.[Posenscho do. 55 — B. 100f 1. 

do. Litt. B. 11438. —9 do. do. neue, 91% B. 90% 8. 
Oastorr.-Frz.-Stb. 129% B. — @.|Westpr, do. 3 ZB 
Insk. b. Stgl. 5.A. 92% B, — 8. do. 4% 924 8. 915 6. 

do. 6. A. 102 B. 1010 Pomm, Rentenor. 95 B. 943 6. 
Russ.-Poln.Seh.-Ob! 83 B.— 80. |Posensche do. 924 B. 911 
Cort. Litt. A. 300 fl. 934 B. 927. Preuss. do, 947 B. — G. 
do. Litt. B. 200 fl. — B 22% 8. Preuss. Bank-Anth. 1293 B. 1283 8. 
Pfdbr. i. S.-R. 87 B 86% G. Danziger Privatb 853 8. 844 G. 
Part.-Obl. 500 fl. 913 B. 9038. |Königeborger do 84 6. 83 &. 
Freiw. Anl. — B. 1005 8. Posener do. — B. 664 G. 
5 Staatsanl. v. 59. 105% B. 10546 Diso.-Comm.-Anth. 8248, — 8. 
Stastsanl. % 66/5710 14 B100%G]Ausl.Goldm.a 5 M, 1083 B. 10850. 


141 B. 141% G., 
Hamburg kurz 150 B., 149 G., do. do. 2 


B., 7536. Petersburg 3 W. 987 B., 98 G., y 
9. 5, 884 G. Bremen 100 Ttlr. @.8 T. 1054 5.9408 & 


Freireligiöſe Gemeinde, 
Sonntag, den 7, d. M., Vormittags 10 Uhr, 
religiöfe Erbauung im Saale des Gewerbehauſes. 
Predigt: Herr Quit. 


Heute Morgens 7 Uhr wurde meine liebe Frau 
Henriette, geb. Zuckermann, von einem Mäd⸗ 
chen Aae entbunden. 


anzig, den 6. October 1860. 
Dr. Berliner. 


Königliches Stadt- und Kreis⸗Gericht 
u 


Danzig, 
den 1. October 1860. 

Das dem Hofbeſitzer Johann Auguſt Paninsky 
gehörige, Olivenbaum genannte Grundſtück Ol iva 
No. 57 des Hypothekenbuchs, abgeſchätzt auf 5509 
Thlr. 23 Sgr. 4 pf., zufolge der nebſt Hypotheken⸗ 
ſchein im Bureau V, einzuſehenden Taxe, ſoll am 

5. April 1861, 

Vormittags 113 Uhr. 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 5 
Der dem Aufenthalte nach unbekannte Gläubi⸗ 
er Schuhmachermeiſter Carl Wil 

1 — öffentlich vorgeladen. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hypothe⸗ 
kenbuche nicht erſichtlichen Realforderung aus den 
Kaufgeldern 1 
bei dem Subhaſtations⸗Gerichte anzumelden. 


Nothwendiger Verkauf. 274 
Königl. Kreis-Gericht in Schlochau, 


den 23. Juli 1860, 9 
Das dem Beſitzer George Robe gehörige 


Grundſtück Neuwelt, Nro. 1, abgeſchätzt auf 5655 
Re 11 Sr 8 „, zufolge der nebſt Hypothekenſcheen 
und Bedingungen in der Regiſtratur einzuſehenden 


Taxe, ſoll 


Vormittags 11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hypo⸗ 
thekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung aus den 
Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, haben ihre An⸗ 
ſprüche bei dem Subhaſtations⸗Gerichte anzumelden. 


e e eee eee 
Bei Beginn des neuen Schulſemeſters em⸗ 
pfeblen wir die in hieſigen und auswärtigen 
Schulen eingeführten 


Lehrbücher, Atlanten dc. 


in dauerhaften Einbänden zu den 
billigſten Preiſen. 
LEON SAUNIER, 
Buchhandung f. deutſche u. ausländ. Literatur in 
Danzig, Stettin u. Elbing. [645] 


Die Uuterzeichnete empfiehlt bei dem 
Beginne des nenen Schulſemeſters ihr voll⸗ 
ſtändiges Lager ſämmtlicher in hieſigen und 
auswärtigen Schulen ein eführten Lehr⸗ 
bücher, Atlanten, Wörterbücher ıc, in dauer⸗ 
haften Einbänden und zu den billigſten 
Preiſen. 


Kabus’sche Buchhandlung | 


(C. Ziemssen) 
Langgasse No. 55, 
Vorbereitungs⸗Schule an der See: 


England. küſte für kleine Knaben aus gebil⸗ 


deten Familien unter Leitung von Miß Ccoper. 
Durchaus engliſche Erziehungsweiſe nebſt Elemen⸗ 
tar⸗Unterricht in der franzöſiſchen Sprache, im Zeich⸗ 
nen, im Lateiniſchen und im Clavierſpielen. — So: 
wohl in England als in Danzig wird beſte Aus⸗ 
kunft ertbeilt. Man beliebe ſich zu wenden No. 10 
West-Cliff Gardens Folkestone unweit Dower. 


am 18. April 1861, | | 


| 
} 
I 
' 
! 


Den Empfang meiner ſämmt⸗ 
lichen preiswerthen Stoffe zu 
Herbſt- und Winter-Anzügen, zeige 
ich meinen werthen Kunden, ſo wie 
einem verehrten Publikum hier— 
durch ergebenſt an. 


Ed. Kroenke, 


Schneider-Meiſter, 
Heilgegeiſtgaſſe No. 122. 


Einem geehrten Publico empfiehlt ſich 
die Forte⸗Piano⸗Fabrik, Vrobbau⸗ 


Fortepiano's zur geneigten Beachtung. 
Eugen A. Wiszniewski, 
Brodbänkengaſſe 28. 


[554] 


Nachdem ſämmtliche von mir in Leipzig einge: | 
kauften Waaren eingetroffen ſind, empfehle ich dem 
geehrten Publikum ein reiches, ſchönes Sortiment 
Kleiderſtoffe aller Art, ſowie die 

neueſten Facons von 


Herbſt. und Winter-Mänteln, 
Taillen-, Sack- und Zuaven- 
Jopen zu den billigſten Preiſen. 
Rud. Kawalki, Langgaſſe No. 77, | 


iermit erlaube ich mir die ergebene Anzeige zu 
machen, daß ich am hieſigen Platze ein Com⸗ 
miſſions ⸗Geſchäft von heute ab betreiben werde. 
ch bitte, mich mit allen in dieſes Fach einſchlagen⸗ 
den Aufträgen jeder Art, die ich prompt, reell und 
discret ausführen werde, gütigſt zu beehren. Turch 
eine langjährige Praxis bin ich in den Stand ger 
ſetzt, allen an mich ergehenden, in obiges Fach ein⸗ 
ſchlaßh n Anforderungen genügen zu können. 
anzig, den 8. October 1860. 
Theodor Moritz, | 
Heilgegeiſtgaſſe 51. 


[722] 22 12255 


belm Kehr wird J 


ſuchen, haben ihre Anſprüche | ? x 


5 feugafie 28, mit allen Gattungen von (94 


gegeben von 


Frau Schneider-Dolle 
Herrn George Japha, 


unfer gefälliger Mitwirkung der Herren Haupt, Ianfen und Winkelmann. 
Sonnabend, den 6. Delober 1860, 
im Apollo-Saale des früheren Hötel du Nord, 


Abends 


vom Concertgeber. 
. Recitativ und Arie: Abscheulicher ete., 
der Concertgeberin, 


g L. Haupt, 


—1 b) „Das Erkennen“ von 


. a) lrisches Volkslied, 


Jansen, 


b) „Büchlein, lass dein „Rauschen“, 
Concertgeberin. 


Concertgeber. 


F. A. Weber, Langgasse 28, zu 


Mein 


Seide Dand-, & Weißwaaren-Sager 


— — — — 


PROGRAMM. 


1 
Fantasie über Motive aus „Othello“ von Rossini, comp. von Ernst und vorgetragen | 


. Reminiscences de „Don Juan“, Fantasie comp. von F. Liszt, gespielt von Herrn 


- a) „Auf Flügeln des Gesanges“ von Mendelssohn-Bartholdy. 72 
Löwe. Gesungen von dem Opernsänger Herrn Winkelmann. 
Chaconne für die Violine allein von J. S. Bach. Gespielt vom Concertgeber. 


b) Morgenständchen von Franz Schubert. Gesungen von dem Opernsänger Herrn & 


Recitativ und Arie: Zage nicht, du den ich liebe (Non temer amato) von W. A. Mo- 
zart, Gesungen von der Concertgeberin. 
. Romanze G-dur für die Violine von L. 
a) „Allnächtlich im Traume“, Lied comp. von Rob. Schumann, 


„ Variationen über ein russisches Thema, comp. 


Die Begleitung der Gesänge hat Herr Capellmeister Denecke, die Begleitung der 
Violin-Vorträge der Königl. Musik-Director Herr Markull freundlichst zu 
übernehmen die Güte gehabt. 

Billets à 20 Sgr. sind in der Buch- nnd Wusikalien-Handlung von 


EEE 


7 Uhr. 


aus „Fidelio“ von Beethoven. Gesungen von | 


v. Beethoven. Gespielt vom Concertgeber, 
Lied von Curschmann. Gesungen von der N 


von Ferd. David und gespielt vom 


haben. — A 


n der 


— 


en gros & en detail 
it durch Empfang ſämmtlicher Meßwaaren vollſtändig ſortirt. Ich erlaube mir daher auf nachſtehende 


Artikel gan 2 

ſtets guter Waare die möglichſt billigſten Preiſe. 

Fac. Sammet⸗ und Seiden⸗Ont⸗Hauben⸗ 
und Cravatteubänder. 


Hutſtoffe, als achter Sammet in ſchwarz, 


braun und allen feinen Farben. 
Corde, Pluſch, Velbel, Brillantine, 
Atlas. 

Blumen von den billigſten bis zu den fein⸗ 
ſten in größter Auswahl. 

Chenillen u. Blumen⸗Coiffuren, Sammet⸗ 
und Moleskin⸗Bänder, Chenille mit und ohne Drath, 
Mancheſter und Patent⸗Sammet, Hut⸗Facons und 
Köpfe, Drath und Drathband. 


Echten Velour, 
Gros de Naples, 


5 9 8 aufmerkſam zu machen, und verſichere ich allen meinen geehrten Abnehmern bei 


; Tüll und Blondchen in ausgez. Qualität, 
breite ſchwarz und weiße Blonden in den neueſten 
Deſſins. 

Glatte und fac. Nett's in weiß und ſchwarz, 
glatt und brochirter Mull, Batiſt und Nanſoe zu 
Kleidern. > 1 

Aermelſtoffe in prachtvollen Deſſins, fr 
Weiß ⸗Stickereien jeglicher Art, ſchwarze 
weiße Schleier in größter Auswahl. 

Garn und ungarn Neglige-Hauben, Herren 
Chemiſetts mit und ohne Kragen, jo wie Poffchen 
und Aermel. Gardinen ſehr billig. 


anz. 
und 


9 
NB. Wiederverkäufern bin ich in den Stand geſetzt, dei Entnahme von 3 oder Stücken 


die billigſten Leipziger en gros-Preiſe zu ſtellen. 


Adolph Hofmann, vormals Louis Dietze, 


Wollwebergaſſe II. 


beginnt das neue Quartal vom 1. 


. aT ĩ . ß q 


Kladderadatsch Sg 


Das beliebteſte Berliner humoriſtiſcheſatyriſche Wochenblatt mit Illuſtrationen 
October ab in einer Auflage von 


Die Königl. Poſtämter, fo wie alle Buchbandlungen nehmen 


35,000 Exemplaren. 
Abounemeuts für das 


Quartal von 13 Nummern mit 21 Sgr. au. 


7 In Danzig: 


Langgaſſe 20, 
N 


Nachfolger. k 


an X 


Leon Saunier, Buchhandlung f. deutſche u. ausländ. Literatur! 


nahe der Poſt. 5 


2 
ſowie: S. Anhuth, Homann, Kabus, F. A. Weber und Devrient 


. | 


die Waſſer-Heil-Anſtalt 


Eckerberg bei Stettin indes dane 


Jahr hindurch Leidenden aller Art geöffnet. 

Sie empfiehlt ſich durch ihren Reichthum an 
Quellwaſſer von verſchiedenartigem Gehalte, durch 
ſchöne, reine und leichte Luft, wie ſie die Lage auf 
der Höhe und ein umgebender Kiefernwald nur 
ſchaffen kann, durch bequeme Einrichtungen und vor 
Allem durch eine rationelle Heilmethode. Ueber letz⸗ 
tere, wie über die Bedingungen zur Aufnahme fin⸗ 
det man Näheres in meinem Buche: „Ueber das 
Waſſer⸗Heilverfahren und ſeine Anwendung bei den 
verſchiedenſten Krankheiten, 1859, Stettin, bei Th. 
von der Nahmer“, zu beziehen durch alle Buch⸗ 
ane een und auf ſchrifliche Anfragen bei dem 

unterzeichneten. J. Viek, 
27 Arzt und Beſitzer der Anſtalt. 


Cottillonſachen, das Neuſte, hal ftets 


auf Lager und empfiehlt 5 
J. I. Preuss, Portchaiſengaſſe 3. 


Musik-Unterricht. 


Systematischen Violin-, Clavier- und Compo- 
sitions-Unterricht ertheilt theoretisch-praktisch 


August Weyher, 


vom Conservatorium zu Berlin, Breitgasse 64. 
Meinen hierſelbſt an der Chanſſee nach 

romberg und Poſen und in der näch⸗ 
ſten Nähe des in dieſem Jahre erbauten 
Thorn: Bromberger Eiſenbahnhofes 
belegenen, vor einem Jahre ganz neu eingerichteten 
Gaſthof bin ich Willens Altersſchwache wegen, 
aus freier Hand unter annehmbaren Bedingungen 
ſofort zu verkaufen. en Reflectirende bitte ich, 
ſich direct portofrei oder perſönlich bei mir zu melden. 

Pödgorz bei Thorn, im Juli 1560. 

IS. Ferrari. 


9 


Ich wohne jetzt Langgaſſe No. 49. 


Sanitäts⸗Rath Dr. Glaser. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. Druck und Verlag von A. W. Kafemann in Danzig. 


Grundſtücks⸗Verkauf. 


Drei Meilen von Danzig, / Meile von der 
Chauſſee, iſt ein ſehr gutes, im beſten Kulturzu⸗ 
ſtande befindliches, 350 Morgen großes und in 

einem Plane belegenes Grundſtück, incl. Einſchnitt 
und compl. Inventar, mit einer Anzahlung von 
6,700 Thlr. käuflich zu haben. Winterausſaat 
120 Scheffel incl. 50 Scheffel Weizen. Reflectanten 
wollen ſich an die Adreſſe T. G. K. in der Expedi⸗ 
| tion dieſes Blattes melden. 1720 
ee VENEN 
Eine Adl. Beſitzung von 25 Huf. magd. 


incl. 33 H. m. Rieſel⸗ u. Fluß⸗Wieſen, im Dan: 1 


0 Thlr. baaren Revenüen, mit 17,000 Thlr. 


diger Regierungs Bezirk belegen, mit neuen 
eingetragenen feſten Hypotheken, iſt bei 5000 Tlr. 
Anzahlung für einen civ. Preis käuflich. — 


Wohn: u. Wirthicaftsgebäuden — Wohnhaus 
Selbitreflectanten Näheres re 


| dug E. Schleicher. 


im Schweitzer Styl mit 9 Wohnzimmern, — 
mit 15 Pferden, 12 Ochſen, 8 Kühen, 10 Stück 
Fungvieh, 400 feinen Schaafen, der diesjährigen 

Ein Adl. Gut von 600 M. m. wird zur 

Gacht bis au 

| eiſtgaſſe 97 


Len dee, — nur 6 Thlr. jährlichen Abgaben und 
} 
U 


f 24 Jahr, nachgewieſen: Heilge: 


durch E. Schleicher. 711 


2 — —— — 
4 Raths-Wein-Keller. 
Heute, Sonnabend den 6. October 


Abend- Concert 
vom Muſik⸗Director — Prahl mit feiner 
apelle. 
i Anfang 8 Uhr. Entree 2% Gr, 

Die Herren Brauerei⸗ und Brennerei⸗Beſttzer, 
die ein wohlſchmeckendes und klares Bier, wie Wein, 
wünſchen, welches nur durch gutes Malz zu N 
iſt, in der Brennerei durch gute kräftige Hefe ein 


annehmbares Reſultat zu hoffen, belieben ihre Adreſſe 
unter Lit. F. J. in der Expedition der e 
21 


Zeitung einzureichen. 


Von dem als praktiſch anerkannten 

„Verzeichniß der von Danzig abge 

enden und aufkommenden Eiſenba uzüge 

und Poſten“, mit Fahrpreiſen und Güter 

tarif, find in den hieſigen Buchhandlungen wieder 
Exemplare à 2 r vorräthig. 


w jetzt 2 
170014 jetzt Poggen 
J. H. Prutz, 


(708) Zimmermeiſter. 
dei Tohal am Olivaerkhor. | 


Montag, den 8. e 
Vorletztes Concert. 
Anfang 6 Uhr. 
3 Billette zu 10 Sgr. ſind bei den Herren 
Rovenhagen, Langgaſſe; Franz Liſchke, Koblen- 
Kmartt; in der Conditorei des Herrn Grentzen⸗ 
A und im Hotel St. Petersburg zu haben. 


Kaſſenpreis 5 Sgr. 
IK. Prahl, 


—— ei = ne 
urn- u. Kecht-Verein, 
Mittwoch und Sonnabend Abends 

6—7 Uhr: Pechtstunde, 

7—9 Uhr: Turn-Uebungen. 

Schriftliche Anmeldungen werden zu die- 

sen Stunden im Turn-Lokale auf dem Stadthofe 
von dem 'Turnwarte in Empfang genommen. 
Ber Vorstand. 
TESTER 


Circus Carré. 
Aegyptiſcher Jauberpalafl 
Auſ vielſeitiges Ver- 
Verlangen 
Sonnabend, den 6. und 
Sonntag, den 7. October 
Große Vorſtellungen 


8 
in der Cxperimental-Phyſik und Magie von Profeſſor 
Adolph Bils aus Athen 


Das Uebrige die Zettel. Anfang 7 uhr. 
Stercoscopen-Ausſtellung 


im 
SGewerbehauſe BIN 
Zweite Abtheilung, dieſelbe bleibt nur noch kurze 
Zeit ausgeſtellt. 

Es ladet ergebenſt ein 


J. Giessen. 


STADT-THEATER IN DANZIG. 


— 
Sonutag, den 7. October: 
1. Abonnement No. 14. 


Eine Nacht in Berlin. 
Poſſe mit Geſang in 3 Acten von Hopf. Muſik 
von Lang. 

Hierauf: 


Fachſen, in, d Mk ßen : 


Herr Götz im erſten Stücke Bergemann, im 
zweiten Lerchenſchlag als Gaſt. 


Moutag, 3 8. October. 
15 


Ab. No. 15. 
Der Poſtillon von Lonjumeau. 


| 


Komiſche Oper in 3 Acten, nach dem Franzöſiſchen 


von Friedrich. Muſik von A 
1 Aufaug 635 Uhr. 


IR. Dibbern. 


Angekommene Fremde. 
Am 6. October. 

Euglisches Haus: Kaufl. Mezger a. Frankfurt 
a/ M., Staberow a. Bromberg, See⸗Cadett Birn⸗ 
baum a. Danzig. 

Hotel de Berlin: Major Freiherr z. Putlitz a. 
Berlin, Hauptm. a. D. v. Wedemann a. Gattel, 
Kaufl. Hagemann a. Altenburg, Winkelmann a. 
Barmen, Mende a. Königsberg, Mühlenbeſitzer 

errmaun a. Broda. i 

Hötel de Thorn: Dom.:Päht. Rebbinder a. Wda⸗ 
Mühle, Rent. Hüber a. Cöln, Kaufl. Wohlgemuth 
a. Pr. Stargardt, Krüger a. Drengfut, Muller 
a. Düſſeldorf. 

Schmelzers Hotel: Oberftlieut. a. D. Panthe⸗ 
nius a. Königsberg i (Pr., Kaufl Baruch a. Ber⸗ 
lin, Franke ſtein a. Fürth, Wirthſch.⸗Inſp. Schu⸗ 
macher a. Nappow, Oecon. Jänicke g. Jatzkow. 

Hotel d’Oliva: Gütsbeſ. Kayier a. Goſchin, Möl⸗ 
ler n Fam. a. Kaminitza, Gutsrendant Lübeck a. 
Gr. Beſſendorff, Sekretair Leichert a. Königsberg, 
Lehrer Hallmann a. Dt. Crone. 

Deutsches Haus: Kaufl. Roſendorf a. Stolp, 
Eiſenſtärt a. Stuhm, Mühlenbeſ. Schmidt a. 
Pr. Stargardt, Bahnh.⸗Reſt. Hauer n. Schweſter 
u. Hotelbei. Henſel n. Frau a. Dirſchau 

Walter's Hotel: Lieut. Haſſenſtein u. See⸗Cadett 
v. Kaiſenberg a. Danzig, Rittergutsbeſ. v. Schmes 
ling nebſt Gem. a. Paſewalk, Gutsbeſ. Mal a, 
Damerfau, Rent. Ledebur n. Gem. a. Berlin, 
Apotheker Schröder a. Leobſchütz, Kaufl. Harms 
a, Magdeburg, Datow a. Helſingär. 

Hotel zum Preussischen Hofe: Fabrik. Franke 
a. Hamburg, Prev. Wagner n. Fam. a. Naumburg, 
Kaufm. Krüger a. Königsberg, Fabrikverwalter 
Schmiedeberg g. Halle aS. Oeconom Nil a. 
Marienburg, Lieut, a. D. Wolfu a. Stettin. 

Meteorologiſche Beobachtungen. 

Observatorium der Königl. Narigationsschule zu Danzig. 
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Das ſtädtiſche Lazareth. 
Vor mehreren Wochen weilte Herr Profeſſor Schnee— 
voogt, einer der erſten Aerzte Hollands und Director der Kran⸗ 
kenanſtalt zu Amſterdam, in unſerer Stadt und widmete nament⸗ 
lich den Einrichtungen unſeres hieſigen ſtädtiſchen Lazareths ein 
beſonderes Intereſſe und eine eingehende Aufmerkſamkeit. Was 
wir von ſeinen Aeußerungen über dieſe Einrichtungen und ihre 
Zweckmäßigkeit vernommen hatten, veranlaßte uns zu dem 
Wunſche, Herr Profeſſor Schneevoogt möchte dieſelben in einem 
für die Veröffentlichung beſtimmten Schreiben wiederholen, da es 
in Danzig immer nech Anhänger des beſtehenden Zuſtandes ge— 
nug gebe, um nicht eine öffentliche Beleuchtung deſſelben, zumal 
von einem ſo ausgezeichneten Gewährsmann, ſehr wünſchenswerth 
erſcheinen zu laſſen. Herr Profeſſor Schneevoogt hat unfern 
Wunſch bereitwilligft erfüllt und wir theilen nachſtehend die uns 
von demſelben überſandte Zuſchrift vollſtändig mit. Indem wir 
hiermit dem genannten Herrn unſern beſten Dank ausſprechen, 
wünſchen wir, daß dieſes Schreiben bei unſern Communalbehör— 
den diejenige Beachtung finden möge, welche daſſelbe verdient. 
Es lautet wie folgt: 


Y Geehrter Herr! 


Hoffentlich werden Sie mich entſchuldigen, daß ich dem Aufrufe, 
der in Ihrer Zeitung vom 30. Auguſt c. an mich ergangen, 
meine Anſichten über das Danziger Lazareth frei— 
müthig und öffentlich aus zuſprechen, nicht früher Folge 
geleiſtet habe. Der Grund meines langen Zauderns liegt nicht 
allein in der aufgehäuften Arbeit, die meiner hier, nach dreiwö⸗ 
chentlicher Abweſenheit, wartete, ſondern auch, und zwar haupt- 
ächlich, in meiner eigenen Unſicherheit, in meinem Zweifel, ob 
überhaupt ein öffentliches und freimüthiges Urtheil, das 
in Betreff dieſes Gegenſtandes doch wohl nichts anderes als eine 

erurtheilung ſein kann, der guten Sache jetzt noch nützlich 
fein möchte, nachdem ich Veranlaſſung gefunden hatte, ſowohl 
dem Herrn Oberbürgermeiſter und dem Herrn Regierungspräſi⸗ 
denten, als vielen andern einflußreichen Männern Ihrer Stadt 
den betrübenden Eindruck mitzutheilen, den der Beſuch der Dan⸗ 
ziger Kranken-Anſtalt auf mich gemacht hatte; und beſonders, 
nachdem ich bei dieſen Allen nicht blos eine genaue Bekanntſchaft 
und ein unverhohlenes Eingeſtändniß der großen Mängel, die an 
dieſem Institute haften, ſondern auch den regen Wunſch und den 
ernſthaften Vorſatz angetroffen habe, dem Uebel fo bald und fo 
vollſtändig wie möglich abzuhelfen. Dazu kam noch die Ueberzeu- 
gung, daß mein dortiger Beſuch, obgleich er faſt drei volle Stun⸗ 
den dauerte, dennoch zu kurz war, um die Sache gründlich zu un⸗ 
terſuchen, und daß ich die Spalten Ihrer Zeitung nicht mit einer 
zu weitläufigen und zu langen Auseinanderſetzung meiner Anſich⸗ 
ten füllen dürfe. Dennoch ließ mir das Bewußtſein meiner voll⸗ 
ſtändigen Unparteilichkeit, ſo wie das rege Intereſſe für jegliche 
Krankenanſtalt keine Ruhe, und beide ſind es auch, die mir bei 
dem erſten Augenblick der Muße die Feder in die Hand legen, 
und mich die Hoffnung hegen laſſen, daß die offenherzige, wenn 
auch kurze und oberflächliche Mittheilung meiner Anſichten im 
Stande ſein möge, die Geſinnung der Freunde der gegenwär⸗ 
tigen Lazaretheinrichtung umzuändern und die Andersden⸗ 
kenden in ihrer beſſern Ueberzengung zu ſtärken. 

Eine erſte und wichtigſte Bemerkung hat Bezug auf die 
Baulichkeiten des Lazarethes, die theils ſo weitläufig und un— 
regelmäßig find, daß nicht blos die Beaufſichtigung, ſondern fo» 
wohl der ad miniſtrative wie der ärzt iche Dienſt ſehr erſchwert 
werden müſſen; theils doch keine genügende Trennung der verſchie⸗ 
denen Kranken (innere und äußere, Syphilitiſche und Irren), ja 
ſelbſt der beiden Geſchlechter zulaſſen. — Außerdem ſind manche 
Säle zu groß und verhältnißmäßig zu niedrig; die darin ange⸗ 
brachten Fenſter ſtehen der richtigen Stellung der Betten an der 
blinden Wand faft überall im Wege; die Treppen find nicht überall 
breit und bequem genug; Abtritte find zu wenig und für manche 
Säle zu ungünſtig gelegen. Außerdem findet ſich nirgends eine 
methodiſche oder künſtliche Ventilation vor. Man iſt daher 

berall auf die natürliche Luftreinigung, d. h. Fenſter und Thü⸗ 
ren beſchränkt, die ganz der Willkür des wartenden Perſonales 
oder der Kranken anheimgeſtellt werden muß. Jeder Hoſpitalarzt 
nun weiß aus Erfahrung, wie dadurch einerſeits oft ein höchſt 
nachtheiliger Zugwind entfteht, im andern Falle jedoch die Rein— 
heit der Luft tur allerlei üble Gerüche beeinträchtigt wird. Dies 
letzte war denn auch wirklich zur Zeit meines Beſuches der Fall 
und forderte in manchen Sälen den Arzt zum gerechten Tadel auf. 

Dieſe mangelhafte Ventilation hat hier noch größere Nach— 
theile als in ſonſtigen Spitälern, da manche Säle durch ihre ei⸗ 
genthümliche viereckige Form fo leicht zu einer Ueberfüllung 
mit Bettſtellen verleiten. So fand ich einen Saal, in dem vier 
Reihen Betten ſtanden und zwar ſo nahe auf einander, daß die 
diſitirenden Aerzte ſich wirklich faſt nicht anders als mit Mühe 
hindurchwinden konnten. Dieſer Ueberfüllung der Säle mit 
ranken wird es wahrſcheinlich wohl zugeſchrieben werden müſſen, 
daß ich bei vielen Betten weder Stuhl noch Schemel fand und 
viele Kranke, deren Zuftand es ſonſt keineswegs erforderte, im 
Bette lagen, andere dagegen auf ihrem Bette ſitzend, die Viſite 
des Arztes empfingen. 

Ob ferner der erforderliche Vorrath von Geſchirren, Napfen, 
Becken, Trinkgeſchirren verſchiedener Art, die zur ordentlichen und 
zweckmäßigen Krankenpflege in einer ſolchen Anſtalt unerläßlich 
find, im Lazarethe zugegen iſt, iſt mir nicht recht einleuchtend 
geworden. Jedenfalls vermißte ich ſie in einigen Sälen. 

So wage ich es auch nicht zu ent ſcheiden, ob die Bekleidung 
der Kranken jeglicher Jahreszeit und beſonders dem kälteren Klima 

anzigs, und ob die Beköſtigung dem jedesmaligen Zuſtande der 

ranken angemeſſen ſeien. Mein Beſuch war dazu freilich zu 
kurz. Was ich jedoch davon geſehen und gehört habe, war wenig 
im Stande meinen Zweifel ganz zu befeitigen. 

Mögen wir Holländer nun auch bei maachen Nationen im 
Verdacht der übertriebenen Reinlichkeit in unſeren Wohnungen 
ehen, nach meiner innigen Ueberzeugung kann man in einer Kran⸗ 
manſtalt darauf nicht genug Gewicht legen. Fußboden, Wände, 
dualtzeug, Wäſche, Geſchirr u. ſ. w., Alles muß das Gepräge der 

ußerſten Reinlichkeit an ſich tragen; denn fie ift nicht bloß das 

Me Mittel, Ungeziefer, üblen Geruch, Anſteckung u. ſ. w. abzu⸗ 
diedren, ſondern ſie gibt auch einen ziemlich ſicheren Maßſtab an 

Hand zur Beurtheilung der perſönlichen Pflege und Sorgfalt, 


Sonnabend, den 6. Oktober 1860. 


die den Kranken von den Wärtern zu Theil werden. Ob nun in 


dieſer Hinſicht, nicht ſo ſehr meinen beſcheidenſten Anſprüchen, als 
vielmehr den Anforderungen der nothwendigſten Hygiene in dem 
Lazarethe Genüge geleiſtet wird, möge Jeder ſelbſt beurtheilen, 
wenn er erfährt, daß ich ein Zimmer fand, worin vor vielen 
Tagen ein Kranker an Pocken verſtorben war, und worin Alles, 
ſelbſt Bett und Bettzeug, ſich noch in demſelben Zuſtande befand, 
worin der Todte es verlaſſen hatte. 

Mochte ich nun viele der oben gerügten Mängel in der in⸗ 
nern, wie in der chirurgiſchen Abtheilung durch Uebung und Ge- 
wohnheit leicht herausgefunden haben, in der ſyphilitiſchen und in 
der Irrenſtation waren ſie der Art, daß ſie ſelbſt dem Laien gleich 
in die Augen ſpringen mußten. 

Es iſt jedenfalls ſchon ein großer Uebelſtand, daß die Sy⸗ 
philitiſchen, namentlich die von der Polizei conſignirten, in 
einem und demſelben Inſtitute mit den andern Kranken verpflegt 
werden müſſen; aber hier, in Danzig, fand ich die Räume, die 
ganze Anordnung, ja ſelbſt die Trennung der beiden Geſchlechter 
jo unzulänglich und unzweckmäßig, wie es mir höchſt ſelten vor⸗ 
gekommen iſt. 

Und dennoch übertraf die Irrenabtheilung fie an Un- 
zweckmäßigkeit und Unzulänglichkeit. Hier fehlte wirklich Alles, 
worauf die ärztliche Behandlung der Irren Anſpruch machen kann, 
ja was die Humanität in den letzten Decennien als unerläßlich 
hervorgehoben hat. 

Von allen Sachverſtändigen wird es ſchon als ein bedeu⸗ 
tender Uebelſtand betrachtet, wenn die Irren mit ihren ganz ei⸗ 
genthümlichen Bedürfniſſen in derſelben Anſtalt wie die anderen 
Kranken aufgehoben und verpflegt werden, ja, in Holland iſt es 
ſelbſt geſetzlich verboten; aber ganz unzweckmäßig und mir vol⸗ 
lends unbegreiflich war die Anordnung im Danziger Lazarethe, 
wodurch der größte Theil dieſer Geiſteskranken auf eine obere 
Etage verwieſen iſt. Der Transport der Widerſpenſtigen und To⸗ 
benden unterliegt dadurch ſo großen Schwierigkeiten, daß man ſich 
oft des Chloroforms bedienen muß, um ſie die Treppen hinauf 
ſchleppen zu können. Und was findet man da oben? Finſtere, zu 
enge Räume, ohne alle Behaglichkeit und Comfort, wo die ar— 
men Geiſteskranken ſich bei Tage und bei Nacht aufhalten müſſen, 
ohne daß ihnen die Gelegenheit geboten wird, ſich durch regelmä— 
ßige Arbeit im Hauſe oder draußen zu beſchäftigen, ſich durch 
Spiele zu zerſtreuen oder auf ſonſt irgend eine Art zu unterhalten. 
Trennung der verſchiedenen Fälle nach ſpeciellen Rückſichten, durch 
das Indibiduum oder die Krankheit geboten, iſt hier gar nicht 
möglich, daher ich denn auch während meines Beſuches in einem 
der Zimmer, worin ſich 6—8 Frauen aufhielten, von denen die 
meiſten ganz ruhig waren, einen Anfall der heftigſten Tobſucht zu 
ſehen bekam. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß die Zwangsmittel 
unter ſolchen Umſtänden eine bedeutende, ihnen in andern Anſtal⸗ 
ten ſchon lange entnommene Rolle ſpielen müſſen; ja, man kann 
es hier den Aerzten nicht verargen, daß ſie oft, um dem Schreien 
und Toben ein Ende zu machen, zu den verzweifeltſten Mitteln, 
zu den Narcoticis und dem Chloroform greifen. 

Daß bei ſolcher Sachlage von keiner eigentlichen ärztlichen 
Behandlung die Rede ſein kann, wird Jeder leicht einſehen, ſowie 
auch daß Unzufriedenheit, Unbehaglichkeit oder eine dumpfe Re⸗ 
ſignation, wo nicht vollſtändige Apathie und Stumpfſinn früh 
oder ſpät bei den meiſten Pfleglingen eintreten müſſen. Gewiß, 
die Irrenſtation iſt die partie honteuse des ganzen Lazareths. 

Jedoch wenden wir uns von dieſem traurigen Schauplatze 
ab, um ſo mehr, da noch einiger großer Uebelſtände Erwähnung 
gethan werden muß, die, nach meiner Anſicht, den ſchädlichſten Ein⸗ 
fluß auf das Ganze ausüben müſſen und die in dem Wärter⸗ 
dienſte, in der Stellung der Aerzte und in der Verwal⸗ 
tung gelegen ſind. 

Was das Erſte betrifft, ſo berührte es mich höchſt unange⸗ 
nehm, den Krankendienſt überall in den Händen von Wär- 
terinnen zu ſehen. Denn obgleich es nicht in Abrede geſtellt wer⸗ 
deu kann, daß das weibliche Geſchlecht ſich im Ganzen beſſer zu 
den verſchiedenen Dienftleiftungen am Krankenbette eignet, als das 
männliche; obgleich ich hier nicht weitläufig die Frage erörtern 
mag, in wie weit barmherzige Schweſtern allen andern Perſonen 
beim Wärterdienſte vorzuziehen ſeien, ſo muß ich doch meine Ue— 
berzeugung dahin ausſprechen, daß entweder das prestige des 
geiſtlichen Ordens, oder ein hoher Grad der religiöſen und fittli- 
chen Bildung erfordert werden, um bei dem Krankendienſt, beſon⸗ 
ders bei leichtern Fällen, jedem Scandale vorzubeugen. Dieſer 
Scandal kann in der männlichen Abtheilung mit bürgerlichen Wär⸗ 
terinnen, und bei beiderſeitigem niedrigen Culturzuſtande, unmög⸗ 
licherweiſe ausbleiben. Ne nos indue in tentationem, Die Ge⸗ 
fahr wird vollends groß, wenn die Perſonen, wie hier, bei zu 
kargem Lohne nothwendigerweiſe nur aus der niedrigſten Volks⸗ 
klaſſe gewählt werden können. Eine ſolche Perſon von ungefähr 
24 Jahren, mit üppiger Geſtalt, aber gemeinen Manieren, ſah 
ich in einem vollen Männerſaale, worin viele Matroſen verpflegt 
wurden, die verſchiedenſten Krankendienſte verrichten. — Ob nun 
ſelbſt dieſes unzweckmäßige Perſonal groß genug fei, meine ich be⸗ 
zweifeln zu müſſen. 

In Betreff der Aerzte habe ich eine andere Bemerkung. 
Die Anſtalt zählt unter ihren früheren wie jetzigen Aerzten aus- 
gezeichnete und erfahrungsreiche Männer, von denen Manche ſich 
ſchon einen in der Wiſſenſchaft rühmlichſt bekannten Namen erwor⸗ 
ben haben. Aber dennoch iſt es ein Fehlgriff, wenn zwei aus 
ihrer Mitte mit gleicher Macht neben einander geſtellt werden 
und beide ſelbſt unter einem Dache in der Anſtalt wohnen müſſen. 
Trifft man bei ihnen gleiche Anſichten, ein gleiches Streben, 
einen Zweck durch gleiche Mittel zu erreichen, kurz eine voll⸗ 
ftändige Harmonie und nebenbei ein edles Rivaliſiren bloß 
in der Wiſſenſchaft, dann kann die Sache herrlich von Statten 
gehen und dann wird das Inſtitut dabei prächtig gedeihen. Iſt 
aber von allem Dieſem nichts vorhanden (was jedenfalls möglich 
iſt), wird bei den beiden gleichgeſtellten Aerzten kein rechtes Zu⸗ 
ſammenwirken gefunden, dann treten alsbald tauſend kleine Miß⸗ 
helligkeiten und Streitigkeiten ein, die den ruhigen und gleichmä⸗ 
ßigen Gang des Ganzen ſtören, die ein Schwanken in der Ver⸗ 
waltung, eine Ungleichmäßigkeit in der Verpflegung hervorbringen, 
worunter das Inſtitut, fowie die Kranken leiden müſſen, ja, wo⸗ 
runter die ganze Anſtalt im Fortſchritte zurückgehalten wird und 
alles Gute zu Grunde geht. Dies muß um ſo eher da der Fall 


* 


fein, wo die obere Verwaltung einer Commiſſion von Laien 
anvertraut iſt, die weder durch Studium noch durch Erfahrung 
mit allen Details bekannt ſein können, die alſo nothwendigerweiſe 
den Anſichten der Sachverſtändigen folgen müſſen. Wo zwei Aerzte 
an der Spitze ſtehen, die nicht ganz einverſtanden ſind, muß es 
immer zwei verſchiedene Anſichten geben. Ein Theil der Verwal— 
tungscommiſſion wird Dieſem, ein anderer Jenem das Ohr leihen. 

Und nun die Art und Weiſe der Verwaltung ſelber. Es 
iſt freilich ſehr edel und ſchön, wenn (wie dies auch in Amſter⸗ 
dam der Fall iſt) mehrere wohlhabende, einflußreiche Männer ſich 
ſo ganz uneigennützig dem Wohle ihrer armen Mitbürger wid⸗ 
men und ſich den vielfachen Bemühungen und Unannehmlichkeiten, 
die die Verwaltung eines ſolchen philantropiſchen Inſtituts mit ſich 
bringt, unterziehen wollen. Aber ſoll dieſe theoretiſch ſehr ſchöne 
Einrichtung auch practiſch gute Früchte tragen, dann muß die 
Verwaltungscommiſſion ihre Stellung zum Ganzen und beſon⸗ 
ders zu den Aerzten richtig auffaſſen und folgerecht behaupten. 
Beide, Commiſſion und Aerzte, müſſen ſtets nach einem gemein⸗ 
ſchaftlichen Ziele hinarbeiten. Die Leitung des Ganzen kann 
nicht außerhalb des Hauſes, ſondern muß in dem Hauſe ſein. 
Die Ueberwachung, die obere Leitung, die Controle ſei größten⸗ 
theils außerhalb des Hauſes. Greift die Verwaltungscommiſſton 
zu ſehr eigenmächtig in alle Kleinigkeiten ein, dann wird ſie das An⸗ 
ſehen des Arztes, der doch die Seele des Ganzen ſein 
muß, unbedingt ſchmälern, ſeinen Dienſteifer lähmen und der 
unſichere und dadurch oft fehlerhafte Gang des Ganzen wird ſich 
in allen Stücken bemerken laſſen. Denn der Kopf, die feſte 
Hand, das leitende und beſeelende Prinzip wird dem Ganzen 
abgehen. — Wahrlich, ich will Keinem zu nahe treten, noch das 
Vert ienſt auch nur eines Einzigen ſchmälern, aber es kam mir bei 
meinem Beſuche in dem Danziger Lazarethe ſo vor, als ob keine 
Einheit, keine Gleichheit und dadurch keine folgerechte 
Zweckmäßigkeit in der obern Verwaltung gefunden 
worden. 

Und hiermit, geehrter Herr Redacteur! habe ich Ihnen, Ih— 
rem Wunſche zufolge, einige meiner Anſichten ehrlich und offen 
herzig mitgetheilt. Jedem, der es mit Ihrer ſchönen Stadt wohl 
meint, werden ſie nicht angenehm ſein. Vielleicht ſind ſie zu 
ſtreng, vielleicht falſch. Indeß — Sie haben mich zu dieſer Mit⸗ 
theilung aufgefordert und deshalb habe ich im Intereſſe der Sache 
auch mit dieſen wenigen Beobachtungen während meines kurzen 
Beſuchs nicht zurückgehalten. Mein Zweck war dabei ganz un⸗ 
eigennützig und kein anderer, als wo möglich ein Scherflein zur 
Verbeſſerung der Krankenanſtalt beizutragen. 

Danzig muß — und in dieſer Hinſicht ſteht es mit Amſter⸗ 
dam faſt auf einer Linie — noch mehr als andere Städte, bei 
dem Bau und der Verwaltung einer Krankenanſtalt, die Regeln 
der Hygiene ſtreng in Acht nehmen. Danzig hat, wie Amfter- 
dam auch, mit einem Feinde zu kämpfen, der nie ganz überwäl⸗ 
tigt werden kann, gegen deſſen Angriffe man ſich jedoch waffnen, 
deſſen verheerenden Folgen man durch zweckmäßige Einrichtungen 
ſo viel wie möglich vorbeugen muß. Ich meine das Sumpf⸗ 
miasma, und die dadurch immer wiederkehrenden Wechſelfieber mit 
ihren traurigen Folgen. Was an einem andern Orte zuläſſig iſt, 
kann und darf hier nicht geduldet werden. — Als der vor Kur- 
zem verſtorbene berühmte belgiſche Gelehrte und Arzt Guislain 
vor ungefähr 19 Jahren in Holland meine Krankenanſtalt be⸗ 
ſucht hatte, ſchrieb er nachher in ſeiner lettre médicale sur la 
Hollande: allez voir ce lieu, et tout ce que vous aurez pensé 
du bien des Hollandais s'évanouira, du moins pour un instant. 
Möge dieſer, damals gerechte, jedenfalls harte Ausſpruch auch 
nicht ganz auf das Danziger Lazareth Bezug haben; dennoch iſt 
es wahr, daß die Stufe der intellectuellen wie moraliſchen Kultur, 
auf der ſich ein Volk befindet, nicht beſſer beurtheilt werden kann, 
als durch feine Unterrichts- und Wohlthätigkeitsanſtalten. Auch 
für eine Stadt mit ſelbſtſtändiger Verwaltung geben ſie dazu den 
beſten Maßſtab an die Hand. Hier in Danzig würde man ſich 
jedoch durch das Lazareth zu einem Trugſchluſſe verleiten laſſen. 
Möge dieſer Widerſpruch, dieſe Ungleichmäßigkeit bald aufgeho⸗ 
ben werden und möge das ſchöne, mächtige, reiche Danzig, mit 
ſeinen feingebildeten, wohlhabenden und menſchenfreundlichen Ein⸗ 
wohnern ſich bald einer Armen-Kranken Verſorgung rühmen und 
eines wirklichen Lazarethes erfreuen können, die mit dem Ganzen 
in reinem Einklange ſtehen. 

Amſterdam, 1. October 1860. 

G. V. Schneevoogt, 
Med. Prof. und 1. Arzt an der 
Krankenanſtalt außerhalb der 
Stadt. 
{ Deutſchlan d. 
Berlin, 5. Oktober. 

— Behufs umfaſſenderer Förderung des Turnweſens in der 
Vollserziehung find neuerdings drei Verfügungen des Unterrichts⸗ 
Miniſters, und zwar eine an die Regierungen, eine an die Schul⸗ 
Collegien und die dritte an die Rectoren der Univerſitäten, er- 
gangen. Den Regierungen wird aufgegeben, der Einführung der 
gymnaſtiſchen Uebungen in den Elementarſchulen weiteren Fort⸗ 
gang zu geben und darauf zu ſehen, daß das Turnen von der 
Schule nicht aus der Hand gegeben werde, und daß die Jugend 
ihre körperliche Ausbildung als eine Pflicht erkennen lerne, in de⸗ 
ren Ausübung ſie zugleich Luſt und Befriedigung findet. Den 
Provinzial ⸗Schulcollegien wird die weitere Entwickelung des 
gymnaſtiſchen Unterrichts in den Schullehrer Seminarien zur 
Pflicht gemacht und den höheren Unterrichtsanſtalten in dieſer 
Beziehung Aufmerkſamkeit zuzuwenden. In der Nähe des Schul⸗ 
Locals ſoll ſich ein Turnplatz, reſp. eine Turnhalle befinden. Bei 
„Fernhaltung alles Abſonderlichen und Renommiſtiſchen wird doch 
vorzuſehen ſein, daß das Turnweſen der Schüler als eine Ge⸗ 
meinſchaft auch fein Recht erhält, in die Aeußerlichkeit zu tre⸗ 
ten... Das Hauptaugenmerk wird darauf zu richten fein, daß 
baldmöglichſt die Gymnaſien und Realſchulen in den Beſitz or— 
dentlich vorgebildeter und wohl qualificirter Turnlehrer gelangen“. 
Den Univerſitäts- Behörden werden bie vorſtehend gedachten Ber» 
fügungen mitgetheilt. Dieſelben ergeben, wie dieſem Gegenſtande 
weiterhin eine erhöhte Bedeutung beigelegt werden ſoll, und wie 
beabſichtigt wird, das Turnen in eine fruchtbare Verbindung mit 
der militäriſchen Ausbildung des Volkes zu ſetzen. Die Unioerfi- 
täten werden hiervon nach zwei Seiten hin berührt. Einmal muß 


dafür geforgt werden, daß den von den Schulen abgehenden jun: 
gen Männern auf der Univerſität eine geordnete Fortſetzung der 
angefangenen gymnaſtiſchen Ausbildung möglich gemacht werde; 
ſodann iſt Werth darauf zu legen, daß namentlich die künftigen 
Geiſtlichen und Schulmänner ſchon auf der Univerſität Gelegen⸗ 
heit erhalten, ſich mit einem ordnungsmäßigen Betriebe der Gym⸗ 
naſtik bekannt zu machen, damit fie in ihrem ſpäteren Amte be⸗ 
aufſichtigend und ausübens hiervon Gebrauch machen können.“ 


Danzig, den 6. October. 

+ Marienwerder, 3. October.) Jenny Meyer 
in Marienwerder war für uns eine Ueberraſchung. Unvorbereitet 
wie man war, ſand ſich nicht ein ſo großes Publikum ein als ſonſt 

natürlich. Denen, die da waren, wird die Stunde unvergeßlich 
ſein. Der Erfolg war ein unbeſchreiblich großer. Wir danken es 
der Künſtlerin, daß fie zu uns kam, ohne Rückſicht auf den äußern 
Erfolg, um den es ihr freilich nicht zu thun iſt. Möge ſie den 
Eindruck nicht nach dem ſchüchternen Applaus meſſen. Wir ſind 
zu ſehr an die Dilettanten « Borftelungen gewöhnt, um uns frei 
u fühlen, zu rückſichtsvoll, um vollen Beifall zu ſpenden, zu klein⸗ 
bädiiſch um zu klatſchen. Und was liegt der geweihten Nachtigall 
an lautem Entzücken? Vielleicht haben wir es inniger gefühlt, 
als das brillante Publikum eines Berliner Concertſaales, das 
um ſo rauſchender iſt, je nüchterner, je weniger es berauſcht iſt, 
wir, die wir in hyperboräiſcher Einſamkeit den Stern wahrer 
Kunſt, der uns ſonſt niemals ſcheint, wie eine Offenbarung be— 
grüßen. Sollte es nicht der Künſtlerin möglich ſein, mit ihrer Be⸗ 
leiterin, deren ſeelenvolles Clavierſpiel eine bewundernde Aner⸗ 
ennung fand, ein zweites Conzert in unſerer Stadt zu 
geben? Dies iſt der allgemeine Wunſch und vielleicht iſt er nicht 
vergeblich ausgeſprochen. 
= Marienwerder, 4. October. Unſere Domkirche, die 
als frühere biſchöfliche Kathedrale nach Ihrer Marienkirche eine 
der erſten Stellen einnimmt, aber ſeit Jahrhunderten, nämlich ſeit 
Aufhebung des Pomeſaniſchen Bisthums, verwahrloſt wurde, iſt, 
beſonders da man in den letzten Jahrzehnten nichts für ſie that, 
in einen ſolchen Verfall gerathen, daß ſeit geraumer Zeit eine 
Renovation dringend nöthig erſchien. Die meiſten Regiſter der 
Orgel ſind unbrauchbar, Fenſter und Dach, ſeit Urzeiten in ihrem 
urſprünglichen Zuſtande, müſſen ebenfalls ganz erneuert, die 
Thurmſpitze umgebaut werden. Man ſcheute ſich um ſo mehr 
etwas zu thun, je höher die Koſten durch Vernachläſſigung anlie- 
fen, und vergrößerte nur das Uebel, dem man entgehen wollte. 
Dem abzuhelfen war die höchſte Zeit. Nachdem ſchon in früheren 
Jahren eine Aufforderung ergangen war, durch freiwillige Bei— 
träge die Koſten für eine neue Orgel zuſammen zu bringen, die, 
wie es ſcheint, wenig Erfolg hatte, will man nunmehr gründlich 
ans Werk gehen. Auf geſtern Vormittag waren in die ſogenannte 
kleine Kirche die ſtimmfähigen Glieder der Gemeinde berufen, die 
ſich außer der Stadt auf einen bedeutenden ländlichen Umkreis, 
ſowohl Niederung als Höhe, erſtreckt. Die Koſten des Umbaues 
werden wohl zwiſchen Fiscus, als Patron der Kirche, und Ge— 


meinde getheilt werden, die letztere aber noch bedeutend genug tref⸗ 


fen, da fie 20,000 %., worauf man fie veranſchlagt hat, wahr- 
ſcheinlich wohl ſehr überſchreiten werden, und man in unfrer we- 
nig kirchlichen Zeit zwar mit vereinten vaterländiſchen Mitteln, 


aber nicht mit eigenen Kräften der Nächſtbetheiligten, Kleineres zu 
erſchaffen oder Größeres zu erhalten weiß. So wurden denn | 


*) Verſpätet hier eingetroffen. 


Bekanntmachung. 


Zur Verpachtung der Bootfähr⸗ Berechtigung 
auf der Mottlau, zwiſchen dem Anlegeplatz des 
Dampfboots am Schuitenſteege und dem Thorkontrol⸗ 
leur: Gebäude in Strohteich, auf 3 Jahre, vom 
1. Sun 1861 ab, ſteht ein neuer Licitations⸗Termin 

am 24. October c., 
Vormittags 11 Uhr, 
im hieſigen Rathhauſe vor dem Herrn Stadtrath 
Dodenhoff an, zu welchem wir Pachtluſtige hier: 
mit einladen. 
Danzig, den 3. October 1860. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


In dem Concurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns S. J. Lebenſtein zu Dirſchau iſt der 
Rechts Anwalt Valois zu Dirſchau zum definitiven 
Verwalter ernannt worden. 

Pr. Stargardt, den 1. October 1860, 


D. Red. 


Zeitung von 


— 


= nn 


Der V 


erſcheint in bis 


Vom 1. October d. J. ab erſcheint in Berlin bei Unterzeichnetem: 


heri 
8 Sg 


manche Bedenken laut, ehe zur Wahl von Repräſentanten ge⸗ 
ſchrütten wurde, die im Namen der Gemeinde mit Regierung und 
Kirchen Collegium unterhandeln, den Bauanſchlag prüfen und das 
ſonſt Nöthige veranlaſſen ſollten, und es wurden endlich je zwei 
Repräſentanten für Stadt, Höhe und Niederungsland⸗Gemeinde 
gewählt. — Schon die Erhaltung eines der bedeutendſten Bau⸗ 
werke unſerer Provinz, das leider durch kleine Gebäude zu ſehr 
eingeengt iſt, um volle Würdigung zu finden, iſt eines Opfers 
werth. — In der Nachbarſchaft der Kirche, in dem Kreisgerichte, 
das einen Theil des früheren alten Schloſſes einnimmt, wird 
rüſtig fortgearbeitet, und in nicht gar langer Zeit wird einer der 
impoſanteſten Schwurgerichtsſäle fertig ſein. 

Um nun auf profanere Gegenſtände zu kommen, habe ich 
Ihnen noch gar nicht von einem Volksfeſte berichtet, das im An⸗ 
fange voriger Woche in dem der Stadt gehörigen Liebenthaler 
Wäldchen gehalten wurde und ein Miniaturbild Ihres Johannis- 
feſtes, in den Herbſt übertragen, war, mit Kletterſtangen, Wurſt⸗ 
greifen, Feuerwerk ee. Das Comité leiſtete ſehr Anerkennens⸗ 
werthes, das Publikum aber zeigte ſich im Ganzen lau, der Him⸗ 
mel war es für die Jahreszeit ebenfalls. Ein Hauptübelſtand 
für alle Liebenthaler Feſte iſt der Mangel eines größeren Lokals 
im Walde ſelbſt, wo eine zahlreiche Geſellſchaft ſicher gegen Re⸗ 
gen und Kälte ſich niederlaſſen und erquicken könnte, da Raſen⸗ 
bänke zwar romantiſch, aber der Geſundheit wenig zuträglich ſein 
ſollen, und das winzige davon entfernte Etabliſſement kein Aufent⸗ 
halt für eine größere Verſammlung und von einem Wirthe zugleich 
mit den Waldgäſten ſchwer zu verſehen iſt. Daher ſtrömte auch, ehe 
der Mond durch die Zweige blickte, die geſammte vornehme und 
zartere Bevölkerung in ununterbrochenen Schaaren nach der 
Stadt zurück und überließ den ärmeren und kräftigeren Mitbür⸗ 
gern das Terrain und den Anblick des Feuerwerks. — Herr 
Mittelhauſen wird uns wohl eher, als wir dachten, verlaſſen. 
Er will ſchon Mitte October gehen und hat nach Ablauf des erſten 
Abonnements nur noch ein Abonnement für fünf Vorſtellungen 
eröffnet. 


Mannigfaltiges. 

— Wahrheit iſt ein gutes Ding. Aus Baden-Baden 
wird folgende Spielgeſchichte berichtet: „In der Nähe des Roulette 
Tiſches ſaßen ein reicher Franzoſe und ſeine Gemahlin als auf⸗ 
merkſame Zuſchauer. „„Wie wär's“ “, fügte endlich die Dame 
laut ſcherzend zu ihrem Gemahl, „„wenn ich einmal auf mein 
Alter ſpielte?“ “ — „„Ja“, antwortete der Franzoſe, „„das 
iſt ausgemacht, eine Frau, die zum erſten Male ihre Alterzahl 
beſetzt, gewinnt immer.“ “ Alles ſchaut auf, um zu ſehen, welche 
Nummer die Dame beſetzen werde. Sie zieht aus ihrer Börſe 
zwei Louisdor und ſetzt dieſelben auf Dreißig — „„Sechsund— 
dreißig!““ lautet nach einer erwartungsvollen Pauſe der Ruf 
des Croupiers. „„Siehſt Du?““ ſagte der Herr, ſich an feine 
Frau wendend, „„wärſt Du aufrichtig geweſen und hätteſt Dein 
wahres Alter genannt, fo hätteſt Du zweiundſtebenzig Louisdor 
gewonnen.“ 

— In Prag werden die Rebhühner zu dem ungewöhn⸗ 
lich billigen Preiſe von 30 Neukreuzern das Paar angeboten. 
Rechnet man die Verzehrungsſteuer per Paar mit 17 Kr., die 
Fracht mit 1 Kr. und den Gewinn mit 4 Kr., dann koſtet ein 
Paar Rebhühner 8 Neukreuzer, ſage acht Neukreuzer, gewiß das 
billigſte Fleiſch! Es giebt heuer eine Maſſe Rebhühner. Man er⸗ 
innere ſich, daß in früherer Zeit in gewiſſen Gegenden der Lachs 


fo ſehr eine Hauptſpeiſe war, daß die Dienſtboten⸗ ausdrücklich ſich 
bedungen hatten, ihn nur dreimal in der Woche eſſen zu dürfen. 
Rebhühner ſind ſo häufig auf dem Lande, daß ein ähnlicher Fall 
eintreten könnte. 5 

— Die „Pariſer Zeitung“ vom 29. Sept. enthält folgende 
Berichtigung: „Ein Pariſer Blatt, das im Laufe der vergan⸗ 
genen Woche dem beſten Wagnerſänger mit einigen Zeilen geiſt⸗ 
reicher Proſa einen geringen Beweis feines aufmunternden Wohl⸗ 
wollens geben zu müfen glaubte, erhält von Herrn Ni’mann fol⸗ 
gende Zuſchrift, die wir im Intereſſe unſerer Leſer ſowohl, als 
in dem unſeres geſchätzten Landsmannes hier wörtlich überſetzt 
und in extenso wiederzugeben für unſere Pflicht balten: 

„Mein Herr! Man zeigt mir einen Artikel Ihres Blattes, in dem 
man ſich freundlichſt mit mir beſchäftigen will. Ihr Redacteur, nach ei⸗ 
nigen mehr oder weniger wohlwollenden Abſchätzungen, die ſich nur an 
den Künſtler richten und worauf ich deshalb nichts zu erwidern habe, 
fügt hinzu: „„Man darf übrigens nicht vergeſſen, daß dieſer Künſtler 
der Sohn eines ſimplen Bauers iſt, daß er geſtern noch Fleiſcherburſche 
war und daß es ſchon recht nett und außerordentlich iſt, wenn er die 
Muſik der Meiſter nicht mehr ſchindet (Ecorche) und nicht linkiſcher auf 
der Bühne iſt.““ Ich ſtelle die Bauern ſehr hoch, ich verachte auch die 
Metzger nicht, aber über Alles liebe ich die Genauigkeit, und Sie auch 
wahrſcheinlich. Deshalb erſuche ich Sie, Ihrem Redacteur zu ſagen, 
daß mein Vater kein Bauer war, daß ich in meinem Leben kein Fleiſcher 
geweſen bin und bis jetzt noch kein Stück Vieh umgebracht habe. Bis 
zum 19. Jahr habe ich in Magdeburg die für einen Ingenieur erforder⸗ 
lichen Studien gemacht, ſeitdem habe ich den Geſang ſtudirt. Das iſt 


ker, die ſich nach ihrem eigenen Geſtändniß zu erforſchen beſtreben, bis 
wie weit man die Einen verletzen darf, um die Anderen nicht einzuſchlä⸗ 
fern — aber das iſt die Wahrheit, und deshalb bitte ich Sie, mein Herr, 
dieſer kleinen Berichtigung Recht angedeihen zu laſſen und in extenso 
meinen Brief in Ihrer nächſten Nummer erſcheinen zu laſſen. Ich habe 
die Ehre, Sie zu grüßen. A. Niemann.“ 
Produkten märkte, 
* Elbing, 5. October. (Orig.⸗Ber.) Witterung: kalt, in vergan⸗ 
gener Nacht Regen. Wind: ſeit geſtern heftiger Sturm aus SW 
Die Zufuhren von Getreide ſind mäßig, die Preiſe für die leichte⸗ 
ren Weizengattungen und für Roggen ſind etwas gewichen, die für die 
übrigen Getreidegattungen unverändert geblieben. Die Zufuhr von 
Bohnen fiel mebr oder weniger feucht, trockene würden höhere Preiſe 
bedingen. Spiritus ſchwach zugeführt. 
Bezahlt iſt für: Weizen hochbunt 118—222 76—84 J, 12% 
bis 132% 85—102 r, bunt 118—252 75 -90 , roth 125— 302 88 
bis 46%, abfallend 110—1177 521-725 Fr. — Roggen 118—1268 
51359 Fr. — Gerſte, große 105—1 10% 453—50 r, do. kleine 
Malz: 100 — 103 8 4141 n, do. kleine Futter- 96—998 36—40 
Ee, — Hafer 65-700 25.28 . 
Erbſen, weiße Koch- 55 —62 , Futter- 50 —54 , graue kleine 


erein! 


Wochenblatt für Landwirthſchaft, Gewerbe und Induſtrie. 


r. 


Elbing gratis beigegeben. 
Die Expedition der Danziger 
— — 


Merkur. 


bote. 


ger Weiſe für den Quartalspreis von 16 Sgr. — für Abonnenten der Danziger | 


ri Mit der heutigen und den nächſten Nummern werden den geehrten Abon⸗ 

nenten die fen raphiſchen Berichte der Verhandlungen des volkswirth⸗ 
ſchaſtliche Congreſſes in & 

eitellungen werden erbeten durch 5 

N Zeitung. 


laut Analyſe des Profeſſor Dr. Stöckhardt in Tha⸗ 
rand, ganz beſonders zur Anwendung auf Winterung 
geeignet, empfiehlt g 


Richard Dühren, 


639) Brodbänlengaſſe 5. 


in 
E junger Mann wünſcht für einige Stunden des 
Tages ſein Fach betreffende Arbeiten zu übernehmen. 
Gef. Offerten werden unter Chiffre A. 10. in der 
Expedition dieſer Zeitung erbeten. 


N 
Dr. Eduard Meyer, 
pract. Arzt etc., in Berlin Krausenstrasse 62, 
ist namentlich für Krankheiten, die in ge- 
schiechtlichen Störungen begründet sind, 
brieflich zu consultiren. [689] 


Kür Schnupfer! 


Königliches Kreis= Gericht. 
[718] 1. Abtheilung. 


Düſſeldorfer ? 
Allgem. Verſicherungs⸗Geſellſchaft 
für See⸗, Fluß⸗ u. Land⸗Transport. 


Zum Abſchluß von See-, Fluß: und Laud⸗ 
trausport⸗Verſicherungen zu mäßigen feſten 
Prämien empfiehlt ſich beſtens 

die Haupt. Agentur 
d 9 P 1 ſch ky 7 
Danzig, Hundegaſſe 48. 
Auch nehmen Strom⸗Verſicherungs⸗Anträge entge⸗ 
gen die Herren Agenten 5 
Ph. Lebenſtein, Dirſchau, 
Wm. Chr. Jackſtein, Ma 
rienburg. 
M. Seeligſohn, Marien: 
werder, 
A. Mairſohn, Culm, 
2 5 ne m 
C. Tepper, Bromberg, 
[326] Hermann Schleiff, Natel, 


— — — 
Stenographie. 
Von dem Danziger stenographi- 

schen Verein ergeht hiemit an solche 

Personen, die sich die stenographische 

Schrift durch Selbstunterricht , unter 

den ihnen vom Verein gebotenen 

Hilfsmitteln, aneignen wollen, die 

Aufforderung, sich an den Vorsitzen- 


den des Vereins, Hrn. O. Strehlke, | 


Poggenpfuhl Nro, 26, schriftlich zu 
wenden. 


dungs⸗ und Geſelligkeits⸗Vereine der jungen Kauf⸗ 


Zeitſchrift für junge Kaufleute. 


„Merkur“ iſt das Central⸗Organ aller Bil⸗ 


mannſchaft im deutſchen Vaterlande und hat zum 
weck: die Belebung des wiſſenſchaftlichen 
Sinnes in den induſtriellen Ständen, Verbrei⸗ 
tung wiſſenſchaftlicher Kenntniſſe aus allen 
Bweigen des Willens, welche irgend welchen Zu⸗ 
ammenhang mit den Verkehrs: and Induſtriever⸗ 
hältniſſen haben. Den Inhalt bilden: Beiträge aus 
der Geſchichte des Handels, der Induſtrie, 
ihrer wechſelnden Weltitellung und Bedeutung in 
den verſchiedenen Kulturepochen; — volkswirth⸗ 
ſchaftliche Abhandlungen; — Biographien 
bedeutender Männer aus dem Handels- und In⸗ 
duſtrieſtande; — merkantil⸗geographiſche Charakter: 
und Reiſebilder; — Handelswiſſenſchaft; — kauf⸗ 
männiſche Korreſpondenz in deutſcher und in frem⸗ 
den Sprachen ꝛc. ꝛc. — Ein reichhaltiges Feuille⸗ 
ton, humoriſtiſche und novelliſtiſche Schilderungen 
aus dem Bereiche kaufmänniſcher Thätigkeit bietend, 
wird von den beliebteſten Schriftstellern mit Bei⸗ 
trägen verſorgt. 
Mit der Zeitſchrift für junge Kaufleute 
iſt ein Geſchäfts⸗Bürean verbunden, welches 


Dem geehrten Publiko beehre ich mich ganz er⸗ 
gebenſt anzuzeigen, daß ich mit dem 5. October 
cr. neuen meiner Leihbibliothek eine Hand⸗ 
lung mit Papier, ſammilichen Schreib und 

Zeichen-Materialien, Parfümerien und 
diverjen Gummi⸗ Sachen eröffnen werde. 

Indem ich reelle und prompte Bedienung, bei 
möglichſt billigen Preiſen, verſpreche, empfehle ich 

mein Geſchäft hiemit der freundlichen Theilnahme 


eines geehrten Publikums. { 
Tiegenhof im September 1860, 


[613j Emilie Walch. 
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5 Jacht 45, 1 Tr. hoch, iſt ein möbl. Vorzimmer 


nebſt Kammer zu vermiethen. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


den Abonnenten des „Merkur“ jede Aus⸗ 
kuuft über die vorhandenen Vacanzen in 
den verſchiedeuſten Zweigen induitrieller 
tigkeit unentgeltlich nachweiſt. „Merkur“ 
unterhält an allen größeren Hanvdelsplägen, in Bar 
ris, Wien, Frankfurt, Köln ꝛc. feine Filial⸗Anſtalten, 
welche den Leſern bereitwillig die gewünjchten Nach: 
weiſe ohne jede Entſchädigung ertheilen und 
ſie ſomit gegen die mannigfachen inerten 
unredlicher Agenten ſicher ſtellen werden. Die No. 
1. des „Merkur“ enthält bereits eine ver: 
bältuiß mäßig umfangreiche Lifte der ver: 
ſchiedenartigſten Vakanzen inner- und außer⸗ 
halb Deutſchlands. 
„Merkur“ erſcheint einmal in der Woche zu 
dem vierteljährlichen Abonnementspreiſe von 25 Sgr. 
eſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten und Buch⸗ 
handlungen an. Gegen Einſendung von 1 Thlr. 
Preuß kann das Blatt in allen Theilen Deutſchlands 
und Oeſterreichs portofrei von der Expedition des 
„Merkur“ bezogen werden. 


Verlags⸗Bureau des „Merkur“: 
Berlin, Leipzigerplatz No. 2. 


— „U NT 


Billige Bücher. 
„„. Rotteck's allgemeine Geſchichte, 19. Aufl.; Ottos 
Lehrbuch der rationellen Praxis der landwirthſch. 
Gewerbe, 4. Aufl; Körner's, Pyrker's, Voltaire's 
e Werke; Thier's franz. Revolution in 5 Bd., 
aͤmmtlich elegant gebunden, und Papnes Univer⸗ 
jum, 3. Bd. in 36 Heften ſind billig zu verkaufen. 
Wos fügt die Erpedition vieler Zeitung 

2 7 
Louis Willdorf, 

I. Damm No. 15. EX 
empfiehlt seine EKdaartouren- Fabrik und 
recommandirt sich zu allen Friseur-Arbeiten 


und Reparaturen. die schnell und solide 
ausgeführt werden. 


| NB. Damen-sScheitel und Zöpfe in grösster 


Auswahl zu billigsten Preisen. [703] 


Druck und Verlag von A. W. Kafemann in Danzig, 
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Gestossenen Nessing nach Art des Stras- 
burger, 
geschnittenen Nessing mit Hooglandt u. 
saueren Nessing in frischer reeller Waare 
empfiehlt 


Emil Rovenhagen. 


! Die Verſender von Frachtgütern, r Bahn über 
hier via Thorn nach Polen beſtimmt, erſuche ich, 
die darüber lautenden 


ſteueramtlichen ‚Degleitf cheine 
auf das 
Königliche Steuer Amt Thorn 


ausfertigen zu laſſen, da auf dieſem Wege eine billis 
gere Expedition der Waaren zu Gunſten der Eigen⸗ 
thümer, durch Erſparniß der hieſigen nicht unbedeu⸗ 
tenden Packbofsabgaben, ermöglicht wird. 


Julius Rosenthal, 
Spediteur in Bromberg. 


Ein ſchwarzer Newfound⸗ 
länder Hund iſt in Heiligen⸗ 
vor einiger Zeit abhanden ges 
kommen. 

Man warnt hiemit vor weiterem 
Einhalten deſſelben und bittet ihn 
Brodbänkengaſſe 36 abzuliefern. 


Ein tüchtiger Verkäufer für ein hieſiges Ci⸗ 


garten⸗Geſchäft, 
ein Buchhalter für ein hieſiges Herren-⸗Gar⸗ 


deroben⸗Geſchäft, 


[566] 


vielleicht weniger pikant und paßt weniger in den Kram jener Chroni⸗ 


in allen kaufmänniſchen Branchen routinirter 


) 


zwei tüchtige Kellner für eine feine Neſtau- 


ration 
werden ſofort verlangt durch 
Eduard Berger, 


[676] Bromberg. 
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